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Ende der Aera Braun Severing.
Ein hartnäckiger Kampf um MWiniſterexiſtenzen.

Berlin, 2. Janngr. Miniſterpräſident Braun hat dem Präſidenten des Preußiſchen
Landtages in einem kurzen Schreiben Mitteilung von dem Rücktritt des Kabinetts gemacht. Der
Rücktritt iſt dem Kabinett von der Mehrheit der Beteiligten in der
Beſprechung nahe gelegt worden.

Bor 5ihunqsbericht,

Vier Niederlagen in einer Sitzung.
Im preußiſchen Landtag wurden am Freitag um 1 Uhr

die Abſtimmungen über die Mißtrauens- und Vertrauens
voten vorgenommen. lag zunächſt vor der kommuniſtiſche
Mißtrauensantrag: „Das Staatsminiſterium beſitzt nicht das
Vertrauen des Landtages.“ Dieſem Antrag iſt eine längere
Begründung beigegeben. Nachdem verſucht war, Mißtrauens-
antrag und Begründung der Kommuniſten von einander
u trennen, ließen ſchließlich die Kommuniſten erklären, daße auf die Begründung nicht vergi ten könnten, daß aber

auch nach ihrer Auffaſſung die Annahme dieſes Mißtrauens-
antrages durch Vertreter der Deutſchnationaken Volkspartei
und der Deutſchen Volkspartei keine Zuſtimmung zu der
kommuniſtiſchen Begründung bedeuten würde.

Auf Grund dieſer Erklärung konnten ſich die Rechtpar-
teien entſchließen,

für das Mißtrauensvotum
zu ſtimmen. Bei der Abſtimmung wurden dann 442 Stim-
men abgegeben, ſo daß nur 8 Abgeordnete des preußiſchen
Landtages fehlten. 221 der abgegebenen Stimmen lauteten
auf Ja, 221 auf Nein. Nach der Verfaſſung, die 225
Stimmen erfordert hätte, wäre damit das Mißtrauensvotum
abgelehnt. Wären drei verhaftete kommuniſtiſche Abgeord-
nete, ein krankker Deutſchnationaler und ein kranker volks-
parteilicher Abgeordneter in der Lage geweſen, ihre Stimmen
abzugeben, ſo würden 226 Stimmen aufgekommen ſein, und
das preußiſche Rumpfkabinett wäre geſtürzt geweſen.

Die Abſtimmung wurde dann in der Form weitergeführt,
daß zunächſt von einem deutſchnationalen Miß-
trauensvotum das ſich nur gegen die ſozialdemokrati-
ſchen Mitglieder des Rumpfkabinetts richtet, ein Teil zur
Abſtimmung gebracht wurde, und zwar der Antrag, ob der
Landtag dem preußiſchen Miniſterpräſidenten in ſeiner

Eigenſchaft als Kultusminiſter
das Vertrauen entziehen wolle. Die ſtaatsrecht-
liche Bedeutung dieſer Abſtimmung lag darin, daß es ſich
nicht um ein Mißtrauen im Sinne des Art. 57 Abſatz 5 der
preuß. Verf., ſondern um die Frage handelt, ob der preuß.
Kultusminiſter, der jetzt erſt ſein Amt übernommen hat,
nach Artikel 57 Abſatz 1 der preußiſchen Verfaſſung über-
haupt das zur Amtsführung notwendige Vertrauen beſitze,
und dieſe Abſtimmung ergab eine

Niederkage von Braun
als Kultusminiſter: Von 437 Stimmen lauteten 220 mit
Ja, alſo für das Mißtrauen, und 217 Stimmen mit Nein.
Der Präſident ſtellte auch in vollkommener Uebereinſtimmung
mit der Verfaſſung zunächſt feſt, daß das Mißtrauensvotum
gegen den Kultusminiſter Braun angenommen ſei, und korri-
giert diefe Feſtſtellung dann auf Zurufe aus. den Reihen
der Sozialdemokraten dahin, daß es abgelehnt ſei. Es
entſpann ſich dann eine lange geſchäftsordnungs-
mäßige Debatte, in der Braun trotz dringendſter Auf-
forderung von der Rechten ſich nicht zum Rücktritt bereit er
klärte. Es wurde zum Schluß der Debatte von dem Abgeord-
neten Campe feſtgeſtellt, daß der Kultusminiſter
Braun die Geſchäfte nicht mehr führen könne.

Die Abſtimmung wandte ſich dann dem Mißtrauensantrag
gegen Braun in ſeiner

Eigenſchaft als Finanzminiſter
zu. Auch der preußiſche Finanzminiſter Braun erhielt ſein
Mißtrauensvotum. Bei 439 abgegebenen Stimmen ſtimmten
221 gegen ihn und nur 218 für ihn. Auf ſeine Geſchäftsord-
nungsdebatte wurde diesmal verzichtet. Die Mehrheit
gegen Braun ſcheint bei der erſten Abſtimmung über ſeine
Tätigkeit als Kultusminiſter dadurch zuſtande gekommen zu
ar daß 2 oder 3 Zentrumsabgeordnete den Saal verlaſſen

aben.
Nunmehr gelang der Schluß des deutſchnationalen Miß-
trauensantrages zur Abſtimmung, der ſich gegen den
Miniſterpräſidenten Braun, den Innenminiſter Severing
und den Handelsminiſter Siering richtet. Hier handelt
es ſich um einen Mißtrauensantrag auf Grund des
Art. 57 Abſ. 5 der Verfaſſung, wofür die abſolute Majo
rität von 225 Stimmen wie beim Mißtrauensantraz
der Kommuniſten notwendig iſt. Die Abſtimmung über
dieſen ſetzten Vertrauensantrag ergab bei 439 abgegebe-
nen Stimmen 221 Stimmen mit Ja, 218 Stimmen
mit Nein, während nach der Verfaſſung 225 Stimmen
für die Annahme des Mißtrauensantrages notwendig

geweſen wären.
Präſident Bartels hebt hervor, daß die verfaſſungsmäßige

Mehrheit nicht erreicht ſei. (Stürmiſcher Beifall und Hände-
klatſchen bei den Sozialiſten.)

Von einem kommuniſtiſchen Abgeordneten wird unter ſchal
lender Heiterkeit der Rechten auf den Platz des Miniſters
Braun ein grüner Kranz niedergelegt

8S

geſtrigen interfraktionellen

Abg. KochOeynhauſen erklärt, er erwarte dringend, daß
das Kabinett aus der Abſtimmung die Konſequenz mit der
gebotenen Schnelligkeit ziehen werde.

Zuletzt wird über das taktiſche Vertrauensvotum der
Deutſchnationalen abgeſtimmt. Vor der Abſtimmung hatten
die Abgeordneten des Zentrums, der Demokraten und der
Sozialdemokraten den Sitzungsſaal verlaſſen. Der Vertrau-
ensantrag wurde mit 223 Stimmen der Rechtsparteien und
der Kommuniſten abgelehnt. Das Haus war bei Abgabe
von 223 Stimmen jedoch beſchlußunfähig. Präſident Bar-
tels erklärt, daß ſeine und die Stimme eines Schrift-
führers nicht mitgezählt wurden.

Weil 3 Stimmen an der notwendigen Anzahl von
226 Stimmen fehlen, ſei das Haus beſchlußunfähig.
Auf der Rechten erhob ſich bei dieſer Verkündigung

großer Lärm. Zwiſchen Sozialiſten und Kommuniſten
drohte es zu einem Hand gemenge zu kommen. Die
Worte des Präſidenten, der die nächſte Sitzung feſtſtellte,
gingen im allgemeinen Lärm verloren.

Bie Preſſe zum Kücktritt.
Berlin, 24. Jan. Der „Lokalanzeiger“ ſchreibt: „Der Be-

ſchluß des preußiſchen Kabinetts, das Feld endlich zu räumen
für die unumgänglich notwendig gewordene Neuordnung in
Preußen, ſtellt die bisherigen Oppoſitionsparteien vor die
Aufgabe, ſich nunmehr auch zur poſitiven Arbeit zuſammen-
zuſchließen. Sie wird hoffentlich in dieſem Falle raſcher
und einheitlicher vorzugehen wiſſen, als es im
Reiche der Fall war. Der 23. Januar 1925 kann für
Preußen ein Tag der Erlöſung, ein Tag der Befreiung
werden. Es muß dafür geſorgt werden, daß der Sieg, der
geſtern erzielt wurde, uns nicht wieder entriſſen werden
kann.

Der „Tag'“ ſtellt feſt, daß die Prophezeiungen der Links-
preſſe, das Kabinett Braun werde eine Mehrheit erhalten,
ſich nicht erfüllt haben. Dieſe Stimmungsmache habe ihr
Ziel genau ſo wenig erreichen können wie die in den letzten
Tagen von der Linkspreſſe behaupteten Märchen, daß das
Reichskabinett Luther vielleicht doch noch in die Minder-
heit geraten würde. Die große Koalition iſt angeſichts der
entſchloſſenen Haltung der Volkspartei unmöglich. Eine
Minderheitsregierung kommt bei der Verſchärfung der Gegen-
ſätze zwiſchen Links und Rechts ebenfalls nicht in Frage.
Man ſollte alſo gar nicht erſt durch ausſichtsloſe Vorſchläge
fraktionelle und interfraktionelle Sitzungen belaſten.

Severing iſt fort.
Die Bahn für eine organiſche nationalbewußte E
in Preußen iſt frei. Solange Severing regierte,
wirkliche Preußentum geknechtet.

Die „Zeit“ erklärt, daß man es einem Kabinett gewiß nicht
verdenken könne, wenn es um ſeine Exiſtenz kämpfe. Das
Rumpfkabinett hat aber mit Mitteln gekämpft, die

weder verfaſſungsrechtlich noch parlamentariſch
zu rechtfertigen ſind. Man kann nicht ſagen, daß Herr
Braun gutgläubig gekämpft habe. Parlamentariſches Ver
antwortungsbewußtſein hätte ihn veranlaſſen ſollen, frei
willig die Konſequenzen zu ziehen, denen er doch nicht
entgehen konnte.

zur Klürung der buge.
Berlin, 24. Jan. Wie aus parlamentariſchen Kreiſen ver

lautet, hat der Landtagspräſident Bartels auf Sonnabend
11 Uhr vormittags eine Sitzung des Aelteſtenrates ein-
berufen, um die aus dem Rücktritt des Kabinetts ſich er-
gebende Lage zu beſprechen. Das Kabinett führt wie üblich
die Geſchäfte als Geſchäftsminiſterium weiter. Der Landtags-
präſident beabſichtigt, dem Aelteſtenrat vorzuſchlagen, bereits
in der nächſten Woche wieder eine Sitzung des Landtages
abzuhalten.

Nus dem Reichstage
r 12. Sitzung. 1925.

Jn der heutigen Sitzung wurde zuerſt das deutſch-pol-
niſche Abkommen über Staatsangehörigkeits- und Options-
fragen behandelt. Nachdem die verſchiedenen Parteimitglieder
hierzu Stellung genommen haben, gibt Staatsſekretär
Lewald vom Auswärtigen Amt zu, daß der Vertrag
keine Freude bereite, aber er ſei eine Folge des Verſailler
Vertrages. Der Staatsſekretär kündigt eine Denkſchrift über
die Verhandlungen an, die zu dieſem Vertrag geführt haben.
Der Antrag auf Zurückweiſung des Abkommens wird ab-
gelehnt und die Vorlage dann angenommen. Es folgt die
erſte Beratung des Handelsabkommens mit Spanien. Ver-
bunden wird damit ein deutſchvolksparteilicher Antrag auf
Einſetzung eines beſonderen handelspolitiſchen Ausſchuſſes.
Letzterer wird angenommen. Dieſem Ausſchuß wird zu-

der deutſch-ſpaniſche Handelsvertrag überwieſen. Zur
Serhandlung kommt der Antrag der Sozialdemokraten, noch-

mals die Fürſorge für erwerbsloſe Seeleute auch auf die
in der Hochſeefiſcherei beſchäftigten Seeleute auszudehnen.
Die Tagesordnung wird durch einſtimmige Annahme der An-
träge des Ausſchuſſes erledigt. Darauf wird der Reichstag
auf den 3. Februar vertagt.

ntwicklung
war d 19

23. Januar

Politiſche Wochenſchau.
von H. E. v. LindeinerpWildau, Mitgl d. Reichstages.

Der 22. Januar 1925 hat endlich den Abſchluß der
wochenlangen Regierungskriſe gebracht, indem der Reichstag
dem neuen Kabinett Luther die verfaſſungsmäßige Billi-
gung ſeiner Erklärungen und damit die Möglichkeit zur Auf-
nahme praktiſcher Regierungarbeit gegeben hat. Es iſt in
der großen politiſchen Debatte im Reichstag viel darüber
geredet worden, ob und inwieweit wirklich ein Vertrauens-
verhältnis zwiſchen Regierung und Parlament im eigent
lichen Sinne des Wortes „Vertrauen“ vorläge. Zweifellos
ſtehen große Parteien der neuen Koalition ſoweit man
von einer ſolchen reden kann der neuen Reichsregierung
mit gewiſſen inneren Vorbehalten gegenüber. Das

braucht aber die praktiſche Arbeitsmöglichkeit des
Kabinetts nicht zu unterbinden. Etwa vorhandenes

Mißtrauen gilt ja nicht ſo ſehr der Regierung und den
Männern, als vielmehr den Parteien untereinander, die ſichin der neuen Arbeits gemeinſchaft zuſammençefunden haben.

Hier gilt es eben Verſtimmungen und Gegnerſchaften zu über-
winden, die ſich in ſechsjährigem, innerpolitiſchem Kampfe

tief eingefreſſen haben.
Wenn aber bei den Parteien auch nur ein beſcheidenes

Maß der Arbeitsfreudigkeit für das Volksganze vorhanden
iſt, von der die Reden im Reichstag überfloſſen, ſo ſollte

eigentlich die Zuſammenarbeit auch auf längere Dauer ge-
ſichert ſein. Denn die Löſung der dringenden, Regierung und
Parlament obliegenden Aufgaben wird ſich in vielen Fällen
zwangsläufig ergeben. An der Spitze ſteht dabei zweifellos
der Kampf für die Befreiung von Ruhr und
Kölner Zone. Es dringen neuerdings Stimmen aus Eng-
land zu uns, die die Möglichkeit eines Kompromiſſes in der
Richtung andeuten, daß der in London auf den 15. Auguſt
1925 feſtgeſetzte Räumungstermin für das Ruhrgebiet vor-

verlegt wird, Deutſchland dagegen ſeine Einwilligung zur
Fortdauer der Beſetzung der Kölner Zone bis zu einem

etwas ſpäteren Termin gibt. Bei unſerer Zuſtimmung zu
jeiner Verlängerung der Beſatzungsfriſten im Rheinland muß
immer im Auge behalten werden, daß wir durch eine

Aufgabe unſeres grundſätzlichen Anſpruchs auf Räumung von
Köln am 10. Januar 1925 einen bedenklichen Prae-

zedenzfall für die Räumung der zweiten und dritten
Zone ſchaffen würden. Sollte ſich alſo die Möglichkeit eines
ſolchen Uebereinkommens, über das die Reichsregierung nach
der zweiten Rede des Kanzlers Luther offenbar zu
Verhandlungen bereit iſt, bieten, ſo müßte auf
zweifelsfreie Anerkennung unſeres Rechts
anſpruches bzügl. der Räumungésfriſten ent-
ſcheidender Wert gelegt werden.

Hinter allen dieſen Räumungsfr
noch ein drohendes Geſpenſt: das
Gewährung von „Sicherheiten“ an
Kenner der Macht verhältniſſe auf dem
zyſteriſche Geſchrei des waffenſtarrenden
Sicherung gegen das ohnmächtige Deutſchland geradezu
lächerlich erſcheinen. Frankreich verlangt ja auch nicht
eigentlich Schutz gegen einen deutſchen Ueberfall, ſondern die

Gewißheit, daß Deutſchland ſich niemals wieder macht-
politiſch erholen werde. Man ſpricht im Auslande
von einer Entmilitariſierung oder gar Neutraliſierung der
Rheinlande, in denen die Franzoſen dann dem Völkerbund
gern ein ähnliches Mandat verleihen würden, wie ſie es
heute im Saargebiet zum Schrecken der Bevölkerung aus-
üben. Es braucht kaum geſagt zu werden, daß die deutſche
Regierung einen ſolchen Verſuch, ihr die eigentliche Souve-

Oſtfront. Jedem
Kontinent muß dies

Frankreich nach

ſeiner

ränität in der Weſtmark zu nehmen, mit allen
Mitteln widerſtreben müßte.

Die bisherigen Erfolge des Völkerbundes ſind wahrlich
nicht dazu angetan, um unſeren Volksgenoſſen am Rhein
ſeine Fürſorge zu wünſchen. Mit großer Reklame hat man
die Sanierung Oeſterreichs als ein Wunderwerk der
Völkerbundsarbeit in die Welt hinausgeſchrieen. Aber auch
hier bereiten ſich unter dem harten Druck wirtſchafts politiſcher
Unmöglichkeiten ernſte Kriſen vor. Gewiß, die öſterreichiſche
Krone iſt ſtabiliſiert, aber Lebensfähigkeit hat man dem
kleinen Bundesſtaat deshalb doch nicht geben können. Es iſt
einfach unmöglich für Oeſterreich, im Rahmen des ihn vom
Völkerbund geſtatteten Normalbudgets von 450 Millionen
Goldkronen ſeine Lebensbedürfniſſe zu beſtreiten. Nach Oeſter-
reich haben ſich beim Zuſammenbruch der alten Doppel-
monarchie faſt alle Beamten des Kaiſerſtaates geflüchtet,
ſodaß Oeſterreich heute auf drei aktive Beamte zwei Pen-
ſionäre zu erhalten hat. An dieſen Zahlungen geht Oeſter-
reich zugrunde. Seiner Jnduſtrie, die überwiegend auf Luxus-
produktion eingeſtellt iſt, fehlt das Abſatzgebiet. Die öſter
reichiſche Handelsbilanz für die erſten 9 Monate des Jahres
1924 weiſt ein minus von etwa 900 Millionen Gold
kronen auf, das Doppelte des ganzen Staatsbudgets. Wenn
der Völkerbund nicht bald ein Einſehen hat, ſo verblutet
ſich das Land und ſeine Wirtſchaft, und die Staaten,
die ihm das Geld zur Stabiliſierung der Währung liehen,
werden das Nachſehen haben. Rettung kann dem kleinen
Land nur durch den mindeſtens wirtſchaftlichen An-
ſchluß an das deutſche Reich erwachſen.

Dieſem Geſichtspunkte werden unſere Unterhändler auch
bei den Handelsvertragsverhandlungen mit den anderen eu-
ropäiſchen Staaten Rechnung tragen müſſen. Eine Politik
der hemmungsloſen Meiſtbegünſtigung nimmt uns die Mög-



lichkeit, dem ſchwer kämpfenden Bruderſtaat Oeſterreich
irgendwelche Sondervorteile einzuräumen. Sie iſt aber auch
ſonſt recht bedenklich, ſolange die anderen Staaten an dem
Syſtem der Hochſchutzzölle feſthalten. Aus dieſer verſchieden
artigen, grundſätzlichen Einſtellung ergeben ſich Konflikte, die
bis zur Unmöglichkeit irgendeiner Regelung führen können.
Das ſehen wir jetzt in den Handelsvertragsverhandlungen
mit Frankreich, die ſich ohne Ausſicht auf Löſung ſeit Wochen
hinſchleppen. Deutſchland kann dieſen vertragsloſen Zuſtand
leichter und länger aushalten, als Frankreich, wir haben alſo
keinen Anlaß, unſererſeits nachzugeben.

Dagegen begrüße ich es aus allgemeinpolitiſchen Gründen
daß es gelungen iſt, durch ein Handelsproviſo rium
einen Konflikt mit Jtalien zu vermeiden. Dort ſcheint
Muſſolini, den unſere Demokraten ſchon als gefallene
Größe ausſchrieen, der Schwierigkeiten, die ſeine eigene
Partei ihm bereitet hatte, wieder Herr geworden zu ſein. Der
Mann, der in der alltäglichen Führung der Staatsgeſchäfte
ſcheinbar zeitweiſe ſchwach geworden war, hat ſeine unge-
wöhnlichen Fähigkeiten ſofort wieder bewährt, als es galt,
einen Kampf um die Macht mit ſeinen Gegnern aufzu-
nehmen. Mag man über den Mann und ſeine Mittel
denken, wie man will Muſſolini beweiſt jetzt wieder, daß
er ein Mann von ungewöhnlichem Format iſt.
Jtalien hat ſeinen ſolchen Mann und Deutſchland?

e erdeutſche Antwort auf e

franzöſiſchen Porſchlüge üßerreicht,
Paris, 23. Jan. Die deutſche Antwort auf die franzöſiſchen

Vorſchläge vom 17. Januar wurde heute um einhalbzwölf
Uhr im franzöſiſchen Handelsminiſterium überreicht. Das
Schriftftück umfaßt drei Schreibmaſchinenſeiten und entt,
hält die Bitte um Klärung gewiſſer Punkte des franzöſiſchen
Memorandums ohne daß deutſche Gegenvorſchläge formu
liert werden. Die deutſche Delegation wird nach Erhalt der
erbetenen Auskünfte zu den Vorſchlägen Raynaldis end
gültig Stellung nehmen.

Kufnahme der Antwort in Paris.
Paris, 24. Jan. Die Pariſer Morgenblätter betonen, daß

die deutſche Antwort auf die franzöſiſchen Vorſchläge in Krei-
ſen des Handelsminiſteriums außerordentlich ent-
täuſcht habe, da man beſtimmt damit rechnete, daß die
Deutſchen zu den Vorſchlägen Reynaldis endgültig Stellung
nehmen würden. „Petit Pariſien“ ſchreibt: Die deutſche Ant
wort habe die franzöſiſchen Kreiſe völlig ernüchtert. Die
deutſchen Forderungen erſchienen durchaus unverſtändlich, da
die deutſchen Unternehmer angeſichts der großen Schwierig-
keiten, mit einem Male einen vollſtändigen Handelsvertrag
zuſtande zu bringen, bisher grundſätzlich geneigt ſchienen,
ein proviſoriſches Abkommen bis zum 1. Dezember 1925
anzunehmen. Am 23. Januar ſei die deutſche Antwort über-

ben worden, wonach außerordentlich befremdlich ſei, daß
e keinerlei Auskünfte über die Beſchlüſſe enthielte, die die

deutſche Regierung nach Erteilung der weiteren Auskünfte
vorausſichtlich faſſen werde. Aus dem Schriftſtück ergibt
ſich, daß die deutſche Delegation die weſentlichen Beſtim-
mungen eines endgültigen Handelsvertrages noch vor Aus-
arbeitung des proviſoriſchen Abkommens zu ermitteln wünſche.
Es ſei anzunehmen, daß die franzöſiſche Delegation die an
geforderten Auskünfte innerhalb der nächſten 48 Stunden
erteilen werde.

„Petit Journal“ ſpricht von einem deutſchen Verſchlep-
e a „Matin“ weiſt darauf hin, daß die Deut-en ſtets ein und dieſelbe Taktik verfolgten, nämlich die Tür
zu weiteren Verhandlungen offen zu halten. Jm Hinblick
auf die deutſchen Prohibitivfälle ſei jedoch feſtzuſtellen, daß
die Tür zu weiteren Verhandlungen für Frankreich in der
Praxis bereits geſchloſſen ſei. „Journee Jnduſtrielle“
ſchreibt, das geſtern an das Handelsminiſterium überreichte
Schriftſtück könne nur als ein neues Verſchleppungsmanöver
der Deutſchen angeſehen werden. Trendelenburg hat es fertig

uns eine Antwort zu geben, die keine Antwort iſt.
r beantwortet unſer letztes Angebot mit neuen Anfragen.

Doch wir wiſſen, daß die deutſchen Delegierten für den Fall,
daß ein Handelsvertrag abgeſchloſſen wird, die Zuſicherung
zu erhalten gehofft haben, daß wir ihnen einen Mindeſt-
tarif für ſämtliche Waren einräumen würden, was auf
die Gewährung des Meiſtbegünſtigungsſyſtems hinausläuft.
Was das proviſoriſche Abkoommen anbelangt, behaupten die
Deutſchen, unſere Vorſchläge nicht verſtanden zu haben und
bitten um neue Aufklärung, wobei ſie betonen, daß ſie am
Grundſatze des Mindeſttarifs feſthalten. Wir können ver-
fichern, daß die deutſche Note den Wunſch der Regierung be-
tont, den Abbruch der Beziehungen zu ver-meiden.

ſie Finanzage der Reichsbahn Geſellſchaft.

en r

bin Puwesplun guch für Frankreich
Newyork, 23. Jan. Jm Senat ſprach Senator Borah in

den ſchärfſten Worten über die franzöſiſche Schuldenfrage.
Eine hieſige Zuhörermenge war erſchienen. Borah ging zu-
nächſt auf die engliſche Schuldenregelung ein. Er erkläcte,
England bezahle auf Grund der mit Amerika getroffenen
Abmachungen annähernd vier Milliarden Dollar zu wenig.

Von England komme nicht genügend Geld ein,
ſodaß Amerika zur Tilgung der ſeinerzeit für England auf-
gebrachten Summe auf die Steuerzahler zurückgreifen müſſe.
Der amerikaniſche Steuerzahler ſei alſo derDumme. Dieſer Zuſtand würde ſich naturgemäß verſchärfen,
wenn Frankreich unter den gleichen Bedingungen ſeine Schul-
den zurückzahle wie England, obwohl England und Frankreich
durch den Frieden große Kategorien gewonnen hätten. Wenn
wir mit Frankreich zu einer Vereinbarung kommen wie
mit England, ſo bedeutet das, daß wir

Frankreich fünfzig Prozent der Schulden ſchenken.
Amerika ſteht vor der Frage, die Rückerſtattung wenigſtens
eines Teiles der Schulden durchzuſetzen. Aber niemand der
die Vorgänge in Frankreich verfolgt, kann ſich der Tatſache
verſchließen, daß Frankreich nicht daran denkt,
auch nur einen Teil zurückzuerſtatten.

Frankreich erhielt die Kohlengruben des Saargebiets.
Elſaß-Lothringen, außerdem nach amerikaniſcher
Schätzung 61 Milliarden Dollar in bar. Frankreich hat
ungeheuner gewonnen, ſelbſt wenn man die Kriegsver-
luſte abzieht. Angeſichts des Umſtandes, daß Frank
reich bisher kein Angebot einer Zahlung gemacht hat
iſt es nicht zuviel geſagt, daß Frankreich augenſcheinlich
nicht daran denkt, die Löſung des Problems in Angriff
zu nehmen, das iſt aber das eigentliche Problem dem

wir gegenüberſtehen.

Auf gewiſſe franzöſiſche Auslaſſungen die an die franzöſiſche
Hilfe im amerikaniſchen Befreiungskrieg erinnern, ſei zu er-
widern, daß Amerikas alles was es von Frankreich er-
hielt, in Heller und Pfennig zurückgezahlt habe. Außerdem
habe Frankreich nicht nur aus Sympathie, ſondern aus rein
politiſchen Erwägungen geholfen. Frankreich habe Amerika
gegenüber nicht die geringſten Vorrechte, es habe lediglich
ſeine Schulden zurückzuzahlen. Amerika mache ja auch nicht
geltend, daß durch den Befreiungskrieg amerikaniſches Ge
biet verwüſtet worden ſei. Er, Borah, erinnere darin nur,
weil Frankreich bis zum Ueberdruß darauf hinge-
wieſen habe, daß ſein Gebiet im Kriege verwüſtet worden ſei.

Jn einem Leitartikel über die franzöſiſche Schuldenrer
gelung erklärt, die „Newyork World“: Der ſtaatsmänniſche
Weg für Regelung der Schuldenfrage würde die Bildung
eines Dawe s- Ausſchuſſes ſein. Dieſer Ausſchuß
könne die Frage beſſer entſcheiden als die Politiker, und einen
Plan ausarbeiten, der die Zahlung des komemrziellen
Teiles der franzöſiſchen Schulden ermögliche, während die
für den Krieg verwendeten Teile geſtrichen werden könnten.
Auch die „Newyork Times“ tritt für eine Zerlegung der fran

der nicht zurückgezahlt wird und eines „kommerziellen“.
Solite, ſo ſchreibt das Blatt, was es nicht glaubt, es zu
treffen, daß Frankreich vböſen Willen zeigen, werden die
Franzoſen für Generationen gehandieapt ſein und ihren
Kredit einbüßen.

Beutſchlund, Banzig und Polen
Warſchau, 24. Jan. Außenminiſter Skrzynski nahm

geſtern im auswärtigen Ausſchuß des Landtages das Wort
zu einer längeren Erklärung über aktuelle Fragen der pol-
niſchen Außenpolitik. Auf die Handelsvertragsverhandlun-
gen mit Deutſchland übergehend, ſtellte der Miniſter feſt,
daß vorläufig ein Proviſorium abgeſchloſſen werden müſſe.
Doch hätte er die Hoffnung, daß im März die Verhandlungen
endgültig über einen Vertrag zu einem günſtigen Ergebnis
führen würden, Falls dies nicht genüge, müſſe jeder Staat
jene Zolltarife anwenden, die er für angemeſſen erachte.
Jm weiteren Teile ſeiner Erklärung widmete Miniſterpräſi-
dent Skrzynski ausſchließlich ſeine Erörterungen dem Dan-
ziger Konflikt. Er erklärte, Polen wünſche keinen Konflikt,
doch beſchreite der Danziger Senat einen anderen Weg.
Polens Rechte ſeien klar, der Völkerbund müſſe feſtſtellen,
daß der Vertrag von Verſailles die wahre Grundlage der
polniſch-Danziger Beziehungen ſei.

Polen will alſo auch diesmal ſein unzweifelhaftes Un-
recht durch den Völkerbund als „Recht“ ſanktionieren laſſen.
Ein Glück iſt es, daß wir mit dem abzuſchließenden Han-
delsvertrag das Schlimmſte abwehren können.

rationen des ſchulrings deutſcher Art, die Krund vaterländiſchen Verbände Halles mit Fahne Peen
insgeſamt über 100 Fahnen. Die ehemaligen Angehörigen
der Schutztruppe hatten aus dem ganzen Re Abordnungen
entſandt. Nach dem Eingangsgeſang ergriff Hofprediger Keß
ler Dresden das Wort zu ſeiner Gedächtnisrede. Als Freund
des Verſtorbenen verſtand er es ſo recht ein Bild von de
Weſen und Wirken Maerckers zu geben. Was er dachte und
tat, geſchah für ſein Vaterland. Dies ſt er bewieſen in den
12 Jahren ſeiner Tätigkeit in den deutſchen Kolonien und als
Feldherr im Weltkrieg, wo er an allen Fronten kämpfte
Und als der Krieg dies ſchmähliche Ende nahm, gründete er
das Landesjägerkorps und ſchuf hiermit die Anfänge für
unſere Reichswehr. Dreierlei an ihm machte uns ihn be
ſonders lieb. r r ſeien Beſonnenheit, ſodann ſeine
Beſcheidenheit und als letztes ſein Glaube an Volt
und Vaterland. Dieſen Glauben wollte er der Jugend
lehren, die er zum Kampf für Deutſchlands Freiheit noch
gern geführt hätte. Er hat den Tag nicht erleben dürfen
an dem die ſchwarz weißrote Fahne wieder über Deutſchland
weht. Aber wenn er geſtorben iſt, ſo darf ſein Geiſt nicht
tot ſein. Denn jetzt brauchen wir Männer wie Ge
org Maercker, die bereit ſind für ihr Vaterland alles
zu opfern. Nach dieſen treffenden Worten hörte ſtehend die
andächtige Gemeinde das Orgelſpiel „Jch hatt' einen Kame.
raden“. Hierbei ſenkten ſich die Fahnen zur Ehre des ver-
ſtorbenen Helden.

Nach dem Gottesdienſt wurde ein Fackelzug durch die
geſamte Stadt veranſtaltet. An der Spitze hinter einer
Kapelle kam der Verein deutſcher Studenten und die geſamten
Verbindungen der Halleſchen Univerſität. Anſchließend folg-
ten die Kriegervereine, Schützengilden uſw., den Schluß nah-
men unter Vorantritt der Stahlhelmkapelle Halle die vater-
ländiſchen Verbände ein. Dieſer unendlich lange Zug bewegte
ſich durch die Hauptſtraßen der Stadt. Auf dem Roßplagt
ſammelten ſich die Teilnehmer. Noch einmal ſprach Oberſt-
leutnant Düſterberg Worte des Gedenkens und beim Zapfen-
ſtreich ſenkten ſich wiederum die Fahnen zu Ehren des
Verſtorbenen. Dann rückten die Verbände einzeln ab.

So ehrte man in unſerer Nachbarſtadt Halle einen Helden,
dem auch wir zu großem Dank verpflichtet waren. Wie haben
wir aufgejubelt, als er bei den mitteldeutſchen Unruhen
uns vom roten Joch befreite. Nicht beſſer aber können wir M

das Gedächnis dieſes Helden ehren, als daß wir uns be- kannt
mühen, unſere ganze Kraft für unſer Vaterland einzuſetzen unte
und im Sinne unſeres unvergeßlichen Generals Georg Maercker bewie
zu arbetien. Ehre ſeinem Andenken! besbhen

z RomAus Stadt und Umgebung Fer
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Es kommt ſo viel im Leben darauf an, die richtige Mitte eſſen
zu finden. Wer das nicht verſteht, wird immer ein Lebens- ſte 5
ſchüler bleiben und weder in ſeiner Arbeit noch im Menſchen Lan
Erfolg haben. Auch im Genuß muß weiſe Mäßigung rherrſchen, ſonſt werden die Freuden ſchal und langweilig, Geſe
machen den Menſchen nur ſatt und unzufrieden mit ſich Lachſo
ſelbſt. Man ſagt, daß es das gute Recht der Jugend ſei, über
zuſchäumen; Jugend habe keine Tugend. Freilich kennt die intere
Jugend ihre Grenzen noch nicht;: ſie hat noch zu wenig vom
Ernſt des Lebens erfahren und iſt durch die Enttäuſchungen
des Alters noch nicht klug geworden. Aber ſie in Un-gebundenheit ſich ſelbſt zu überlaſſen, das iſt ein großer Jntri
Fehler, der ſich bitter rächen muß. Nur Menſchen, die Haus
zu eiſerner Pflichterfüllung erzogen ſind, gewährleiſten ſpäter Meo
das zu werden, was wir alle werden ſollen: Perſönlichkeiten! auf
Die hinter uns liegenden Jahre zeigen uns deutlich, wie J ſation
wichtig es iſt, daß wir uns alle weiſe beſchränken. Die Uner- gungs
quicklichkeit dieſer Zuſtände war in der Hauptſache doch außer
dadurch bedingt, daß jeder nur an ſich und ſeinen Vorteil dem
dachte. Die meiſten hatten vergeſſen, daß Mitmenſchen neben und
ihnen leben, auf die ſie Rückſicht nehmen müſſen: ſie hatten ſetzt
vergeſſen, daß ſie eingegliedert ſind in ein Volksganzes Stim
und damit Pflichten haben. Wir ließen gerade der Jugend verhe
dabei die Zügel ſchießen und dachten, ſie würde ſich ent- kunſt
wickeln, wenn ſie ſich anſtellen dürfe. Dieſe Hoffnungen haben Un
ſich nicht erfüllt. Unſere Jugend iſt entnervt und ſchwach, ilm
krank an Seele und Leib. Die Statiſtiken darüber machen el
einen ſchwindeln. Geſunde Jugend griff zur Selbſtwehr Phile
und ſuchte ſich eigene Führer im Kampfe gegen Schund, eltern
Schmutz und Kitſch auf allen Gebieten; ſie wollte Naturen 80 2
haben, die ihr durch Beiſpiel zeigten, wie ſie das Leben ſtand
anfaſſen müſſe. So bauen wir langſam aus den Trümmern die
unſerer Ueberheblichkeit auf, demütig und beſcheiden, nicht draht
mehr großſprecheriſch und voreilig wie früher, ſondern ab iſt.
wartend und ſtill. Maßhalten iſt das beſte Stück unſerer um
Lebensweisheit geworden. Dieſe uralten Gedanken klagen des
ſchon unſern Vorfahren jeden Sonntag von den Kanzeln ab,
entgegen; ſie ſind Kern des Chriſtentums. Man ſoll ſich den
nicht überheben, ſondern Maßhalten und ſeinen Platz bei den verbl
Geringen ſuchen. Nur dem Deinütigen läßt es Gott gelingen! mit i

daß

8 r r ſentü Se vwird in der nächſten Woche hier in Merſe

J z w oll umgeVerlin, 24. Jan. Die Ausſchüſſe und der Verwaltungsrat Bankangeſtelltenverſammlung veranſtalten, um den Kollegender Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft berieten in dieſer Woche Trauerkundgebung Aufklärung über den Gang der T haltsverhand lungen im r
die Finanzlage der Geſellſchaft uns in rpnere die rer für Generalmajor a. D. Maercker in Halle, e e zu n n n. n 7 Aber

i t e verden ſoll, e D. B. V.Hat don o Miioden Mart n v e r vergeht Zu einer Trauerkundgebung für den verdienſtvollen echten DHachtunghverhe dungen geſpielt hat. Einladungen dazu Desr
werden wird. Die Finanzlage der Geſellſchaft erwies ſich e erlangen gehen. r ergehen noch. Vap
noch ſo geſpannt, daß bei etwaigen Erhöhungen der Aus Studenten Halle nberg, „vereinig Schiedsſpruch im Tariftk des Bankgewerbes. Jn dervon einer gleichzeitigen Steigerung der Einnahmen er r r e ehe wenn n wurde von dem vom Luſturch rer dal alle et r. 1 KReichsarbeitsminiſterium eingeſetzten Schlichtungsausſchuß ein keinErhöhung der Perſonentarife liebende Bevölkerung von Halle eingeladen. Schon lange vor Nen de fallt, der die Erhöhung der jetzigen Gehälter undd evtl. Steigerung der Zeitkartentarife nicht abgeſehen F„Uhr war der Dom bis auf den letzten Platz beſetzt. Die Schie r t e von 5 bis 35 Prozent mit Wir-
Perden tann, Siner weitereit Herabſetzung der Eieger ander Gattin des verſtorbenen Generals und ſein Bruder, Oberſt je nach n S e a vorſieht Danach ſtellt ſich der tarif
Erd und Brennöſſtoffausnahmetarife ſtimmte der Verwal. leutnant Maercker, hatten der Einladung Folge geleiſtet. kung vom 1. Vaieie Vankangeſtellten in der unterſten
i gsrat nicht zu. Jn beſonderen Ausnahmefällen wurden Pünktlich 7 Uhr Pere die Orgel ein und die Fahnenabord liche r Der M ſu Per höchſten Gruppe auf
net 5 Edleichterungen u eſtanden. Für das Syſtem der nungen betraten die Kirche. Die Fahnenabordnungen der Gruppe auk 190,75

Frachtſtundun geſete ren neue Beſtimmungen gegeben, 4 Verbände die die Kundgebung veranſtalteten, nahinen an 374,92 Mk.
doch geſtattet die Finanzlage der Geſellſchaft noch nicht, eine der Kanzel Aufſtellung. Außer dieſen waren noch die Korpo- Generalverſammlung der t von W r
wei mäßi jetzt auf 3 pro Mille heruntergeſetzten hieſige Raſenſportverein, der Sportverein vom Jer ba Wenn ugerertche er Perlen dere Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater hielt geſtern abend im „Caſino“ ſeine r 8.30
iſt damit einverſtanden, daß die Reichebahngeſellſchaft flüſſige J T lung ab, die einen recht guten Beſuch auſzuw. AbtetGelder der Deutſchen Verkehrskreditbank zur bankmäßigen Montag Dienstag Mittwoch Donnerst.) Freitag ſSonnabd. Sonntag Jahresberichte des Vorſtandes und der einze ne 9
Verwaltung überläßt, ſofern ſich dieſe nicht zu einem all 19. 1. 20 1. 21. 1. 22. 1. 33. 1. 24 1. 25. 1. lungen des Vereins legten d er gern e ien 11
gemeinen Kreditinſtitut entwickelt und die Gelder nur an Nnf. 777 n f. [Anf. 5 Anſ. 7 f. 77 Anf. Arbeit im Dienſte des deutſchen r nd ver manches 11
anerkannte Banken gibt. Von der jetzt nahezu vollendeten Peterchens daß Her Lerein T r Je Den Verein in ſeinem
Rücküberführung des Reichsbahnnetzes der franzöſiſch-belgi- La Zar und Die Ein ſ. Fußnote (Echwanen Mondfahrt lei Rückſchläge, die ge der Lingeſchlagenen Bahn vor- 11.8
ſchen Regie in die Hände der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft Zimmer Freier Volksfeind weiß Anf. 7 Silberjubiläum t Vorſtand wurde nach Rechnungs- ß
wurde Kenntnis genommen. Außerdem gab der Verwaltungs- Traviata mann OArpheus wärts gekommen iſt. m Vorſtand im nur 4.30z ines Vertr legung und Bericht der Kaſſenreviſoren einſtimmig Enrat ſeine Ermächtigung zum Abſchluß eines Vertrages mit der in der gung Da dert Fä i laſtung erteilt. Alsdann ſchritt man zur Neuwahl. Da deräenee uchelfas d do Vrecnn 5 W c dem e biehert e 1. Vorſitzende, Herr Studienrat Dr. Kaminski,zwWerdeg“ zwiſchen dem Eine Abrechnung Der Schlachtenlenker Die Lore eine Wiederwahl ablehnte, wurde ſein bisheriger Stellver

444 44 T IIn h e 5 h h h S e e h e e S

n a s Alter M z MeineS Markt u.Albert Martick Nacht. Qualifätsmöbe u
Inhaber: Richard ZiemerL Ausstell ung See Karte m allen Preislagen Sind im Gebrauch vie bigen



urch die
er einer
geſamten
nd folg-
luß nah-
ie vater-

bewegte
Roßplatz
Oberſt-
Zapfen-
ren des
b

Helden,
ie haben
Unruhen
nen wir
uns be-
izuſetzen
Maercker

e Mitte
Lebens-
tenſchen
ißigung
gweilig,
nit ſich

über
nunt die
tig vom
hungen
in Un-

großer
n, die

ſpäter
hkeiten!
ch, wie

Uner-
e doch
Vorteil

neben
hatten

ganzes
Jugend
ch ent-

haben
chwach,
machen
bſtwehr
Schund,
aturen

Leben
mmern

nicht
rn ab-
unſerer
klagen

anzeln
Il ſich
ei den
ngen!

H. V.
ntliche
ollegen
en im
uck ge

dieſen
dazu

zn der
t vom
uß ein
ehälter
t Wir-
tarif-
terſten
e auf

vieſen,
ncher
einem
t vor
tungs-

Ent-
a der
rinski,
llver
S

1

treter, Walter Eckardt, zum 1. Vorſitzenden des Vereins durch
Zuruf gewählt, auf den Poſten des 2. Vorſitzenden wurde

ferendar Bernhard Wuttke berufen. Beide Wahlen er
lgten einſtimmig. Nach Ergänzung des Vorſtandes durch

Schriftführer, Kaſſierer und die Obleute der verſchiedenen
Sport und Verwaltungsabteilungen des Vereins kamen noch
nige interne Angelegenheiten zur Sprache, die vor allem die

wiß großzügigen Pläne des Vereins für das neue JahrFetrefen, it dem Wunſche, daß der Verein unter dem neuen
Vorſtand im neuen Jahr weiter vor

radem Wege ſeine Ziele verfolge, bis
ie in jeder

geſchloſſen.

Winterſportbericht aus Oberhof am 24. Januar. Wetter
neblig, Kälte 2—21 Grad, Schneehöhe 2—6 Centimeter, zur
Zeit ſtarker Schneefall, Rodelbahn gut.

Die Miete im Februar. Die Entſcheidung über die Höhe
der FebruarMiete, die in dieſer Woche getroffen werden
ſollte, iſt auf Mitte nächſter Woche vertagt worden. Es be
ſteht begründete Ausſicht darauf, daß es bei den bisherigen
62 (bzw. 66 Prozent) der Friedensmiete bleibt.

General-Maercker-Stiftung. Zu Ehren des kürzlich ver-
ſtorbenen Generalmajors Maercker, des Gründers des Frei-
willigen Landjäger-Korps, das in den Revolutionswirren in
Berlin und Mitteldeutſchland viel zur Aufrechterhaltung
der Ordnung beigetragen hat, ſoll eine Gedenktafel er
richtet werden. Der Landjäger-Bund, der von Angehörigen
des damaligen Korps gegründet wurde, erbittet Spenden
hierfür auf das Poſtſcheckkonto 7453 Dresden (Pinckert,
Dresden Blaſewitz, Schubertſtraße 12). Die Führung des
Bundes hat für den verſtorbenen General ſein ehemaliger
erſter Generalſtabsoffizier, Major a. D. Jacobſen, Ham-
burg, übernommen.

rts komme, und auf
e erreicht ſind, wurde

Weiſe harmoniſch verlaufene Verſammlung

lageskalender.
Sonnabend, 24. Januar: Jugend- und Volksabend „Kain

und Abel“ abends 8 Uhr im Schloßgartenſalon.
Sonntag, 25. Januar: Kirchenwahlen im Anſchluß an

den Gottesdienſt.

Filmſchau,

Mia May in dem „Lichtſpielpalaſt Sonne“. Daß die be-
kannte, beliebte und reizende i dazſrler Mia May
unter dem Merſeburger Publikum viele Verehrer beſitzt,
bewies der geſtrige Beſuch des Lichtſpielhauſes. „Die Lie-
besbriefe der Baronin S.“, ein wirklich guter und
nieder Film, deſſen Handlung uns nach Deutſchland,

om und Venedig führt, ſetzt den Beſchauer in atemloſe
Spannung. Mia Mahy zeigt in dieſem Film, daß ſie wirklich
eine Darſtellungskünſtlerin iſt, trotz ihrer 40 Jahre. Sie
verkörpert die liebende, aber nicht verſtandene Frau mit
voller Weiblichkeit, gefühlvoll und doch beherrſcht und nicht
übertrieben. Auch die anderen Darſteller, beſonders der Dar
ſteller des „Giovanni, verdienen Anerkennung. Herrliche
Landſchaftsbilder aus dem ſonnigen Süden geben dem Film
noch beſonderen Reiz. Auch die Bilder aus den höchſten
Geſellſchaftskreiſen ſind geradezu beſtechend. Stürmiſche
Lachſalven ruft das Luſtſpiel Liebe im Schnee“ hervor.
Das Luſtſpiel, das eigentlich kein Luſtſpiel, ſondern eine
intereſſante und feſſelnde Liebesgeſchichte iſt, wird nur durch
die humorvollen Typen der däniſchen Darſteller Pat und
Patachon wirklich ſehenswert. Was der lange und der dicke
Kerl alles anſtellen und wie ſie ein ſich liebendes Paar durch
Jntriguen zuſammenbringen, iſt wirklich beluſtigend. Die
Hauskapelle ſorgt für ſtimmungsvolle Muſik.

Modernes Theater. Ein Amerikaner: „Der Poſtraub
auf der Euterprice“ verſpricht Senſationen über Sen-
ſationen. Und man wird nicht enttäuſcht. Große Verfol-
gungsſzenen durch Kriegsſchiffe verſetzen den Beſucher in
außergewöhnliche Spannung. Der zweite Film, der nach
dem Roman von Meta Schöpp „Millionenſegen“ hergeſtellt iſt
und ſich „Das Teſtament d. Jva Sievers“ betitelt, ver
ſetzt die Beſchauer nach dem Senſationsſtück in eine tiefe
Stimmung. Die Künſtler Hans Albers und Hildegard Juckoff
verhelfen dem Werk durch ihre vorzügliche Darſtellungs-
kunſt zu vollem Erfolg.

Union- Theater. Ein abenteuerlicher und meiſterhafter
ilm ſteht auf dem Programm: „Die Jagd um die
elt“, und verſetzt den Beſucher in atemloſe Spannung.

Phileas Fogg, der Held des von unſeren Eltern und Groß
eltern verſchlungenen Romans „Die Reiſe um die Welt in
30 Tagen“ iſt wieder in der Perſon ſeines Urenkels aufer
ſtanden. Nur macht man die Entdeckung, daß mittlerweile
die Welt, in der es heute Flugzeuge, Unterſeeboote und
drahtloſe Telegramme gibt, doch ein wenig weiter gekommen
iſt. Diesmal braucht der Held der Geſchichte nur 18 Tage,
um rund um die Erde zu reiſen. Auf der weißen Wand
des UnionTheaters rollt zunächſt bis Montag die l. Epiſode
ab, (Newyork-- Monte Carlo), mit einer Geſchwindigkeit, die
den Beſucher feſſelt, mit fortreißt und manchmal geradezu
verblüfft. Einige Unwahrſcheinlichkeiten nimmt man gern
mit in Kauf, denn ſie werden in ſo ſpannender Form geboten,
daß kein Menſch darüber böſe ſein kann. Phileas Fogg
will dem Vater ſeiner Geliebten in einer Aktienangelegenheit
helfen: in 18 Tagen muß er die Aktionäre einer Petrole-
umgeſellſchaft, die in Frisko, in Tokio, in London, in Berlin,
kurz in den wichtigſten Hauptſtädten der Erde wohnen, für
eine wichtige finanzielle Aktion zu gewinnen. Daher die
Abenteuer, daher die Eile des Helden, der von Milton
Desmond wirkſam verkörpert wird. Dieſer Film wird eine
S Zugkraft auf das Merſeburger Publikum ausüben.

ie Fortſetzung des Filmes (insgeſamt 24 Akte) darf man
mit der allergrößten Spannung erwarten. Ein reizendes
Luſtſpiel „Baby Peggy als Hotelboy“, in dem die
kleine Konkurrentin gaet, Coogans die Hauptrolle ſpielt,
und die Wochenſchau Nr. 49 vervollſtändigen das Programm.

t

Kunckfunknrogramm,

Leipziger Meßamts-Sender.
Welle 454 Meter.

Sonntag, 25. Januar.
8.30 Uhr vm.: Orgelkonzert aus der Univerſitätskirche (Prof.E. Müller). e peo9-10 Uhr vm.: Morgenandacht.
Il 12 Uhr vm.: Hans-Bredow-Schule.
11 Uhr vm.: 6. Vortrag aus dem Gebiete der Elektrotech-

„„nik: Prof. Dr. Bangert, Chemnitz
11.30 Uhr vm.: 5. Vorleſung Charakterköpfe aller Zeiten,

„Marx“ (Valentin Hartig).
4.30--6 Uhr nm.: Konzert des Zithervereins in Neu Röſſen

Kreis Merſeburg). Dirigent: L. Fritzſche. 1. Herzer,
Hoch Heidecksburg, Marſch. 2. Spiegelberg, Feſthymne,
Chor. 3. Schneider, Faſchingsbilder, Quartett für Zither.
iſt e ten werepeunge Vel gehe 5. auſt'ge Schlittenfahrt, Scherzpolka. 6. Fritzſche, Feſt
Jubel, Feſtmarſch. 7. Zeller, Potpourri aus „Der Vogel
händler“. 8. Eilenburg, Die Mühle im Schwarzwald
(Zitherſolo) (Soliſt: Herr Dowarth). 9. Keilhofer, Send-
linger Madln, Konzertwalzer. 10. Horbel, Zur Hundert-

g jahrfeier, Marſch.
8.15 Uhr nm.: Hörſpiel: Hannelest. immelfahrt. Traumſpielvon G. Hauptmann. Hannele: ina Monard; Gottwald,

Letzte Depeſchen
Pie gllüerte 3wiſchennote an Deutſchland gögeſangt,

(Eigene Radiomeldung.)
London, 24. Jan. Der diplomatiſche Mitarbeiter des

„Daily Telegraph“ berichtet, daß der britiſche Vorſchlag für
die Ueberſendung einer zweiten kurzen Zwiſchennote über die
Militärkontrolle und die Kölner Zone an die deutſche Regie-
rung von den Alliierten nunmehr beraten wird. Dieſe
Zwiſchennote wird nur deshalb überreicht, weil die Abſen-
dung der Schlußnote an Deutſchland voraus ichtlich noch
beträchtlich verzögert werden würde. Sie ſei daher
lediglich formal Natur. Der Berliner Korre-ſpodent des „Daily Telegraph“ berichtet, die alliierte Zwiſchen
note, die ſich bereits auf dem Wege nach Berlin befindet,
werde nicht viel mehr als eine Beſtätigung der Berliner Ant
wort über die Räumung Kölns ſein. Die Haltung der Alli-
ierten in dieſer Frage ſei in dieſer Frage nicht beeinflußt
worden. Sie erhielten ihren urſprünglichen Standpunkt auf-
recht, Deutſchland müſſe verſtehen, daß die Alliierten ſich
ſtrikte an die Beſtimmungen des Vertrages zu halten beab-
ſichtigen und daß die Räumung Kölns von der Erfüllung
der Verpflichtungen durch Deutſchland abhänge.
Dor einem kußßandel der Weimarer Koglilion?

Die Sozialdemokraten wollen ihre Koalitionsfähigkeit
durch Verzicht auf Grundſätze beim Zentrum zu erkaufen.

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 24. Jan. Kurz nach 11 Uhr trat der Aelteſten-

ausſchuß des preußiſchen Landtages zur Beſprechung der
Geſchäftslage zuſammen. Er beſchloß, die nächſte Plenar
ſitzung für den 30. Januar nachmittags 2 Uhr einzu
berufen mit der Tagesordnung: Wahl des Miniſterpräs
ſidenten. Die Wahl erfolgt ohne verhergehende Debatte,
ſo daß ſich die Parteien ſchon vorher über die Kandidatur
einigen müſſen.

Wie die „T. U.“ erfährt, haben die Sozialiſten be
reits vor dem Rücktritt des preußiſchen Kabinetts zuge-
ſagt, die külturellen Belange des Zentrums nicht zu ſtören.
Die Genehmigung der Charlottenburger Jeſuitenſchule und
der Kloſter-Mädchenſchule in Aachen habe dagegen ſo
ſagt man jetzt mit der Zuſage der Sozialdemokratie
nichts zu tun. Andererſeits wird auch von Beſtrebungen
geſprochen, das preußiſche Zentrum zu einer Regierungs
bildung ähnlich wie im Reiche zu veranlaſſen und ihm den
Miniſterpoſten anzubieten.

Der bisherige Landtagspräſident Barthels (Soz.) wird,
wie verlautet, vom Landtag vorausſichtlich nicht wieder-
gewählt werden. An ſeine Stelle wird dann wahr
ſcheinlich der deutſchnationale Abg. von Kries treten.

Berliner Börſe vom 21 Jaunugr,

(Eigene Radiomeldung.)
Die heutige Börſe eröffnete in ausgeſprochener feſter Hal-

tung. Ein großer Teil der Ultimoregulierungen ſcheint er-

Lehrer: Hans Zeiſe-Gött: Schweſter Martha: Tr. Alſen:
die verſtorbene Mutter: Käthe Laue; Vater Mattern:
Karl Keßler; Tulpe, Armenhäusler: Hedda Wardegg:
Pleſchke, Armenhäusler: Arthur Niklas: Hanke, Armen-
häusler: Karl Kendzia: Seidelwald, Arbeiter, Wedlich:
Berger: Amtsvorſteher: W. Colmar; Dr. Wachler: Karl
Kendzia. Einführende Worte und Spielleitung: Julius
Witte. Muſik: Muſik: Rundfunkhauskapelle (Dirigent:
Kapellmeiſter Simon).

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Sportfunkdienſt.
Montag, 26. Januar.

2 Uhr m.: Landwirtſchaftliche Freiverkehrsnotierungen.
12 Uhr m. Mittagsmuſik.
12.538 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte.
4. 30--6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6 Uhr nm.: Land wirtſchaftliche Preisberichte
6.15 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Fortſetzung).
7-7.30 Uhr nm.: Prof. Dr. Hartmann: „Alkohol und

Volkswirtſchaft“.
7.30--8 Uhr: Vortrag Dr. Alfred Lehmann: „Merkwürdige

Bücher“.
8. 15 Uhr nm.: Luſtiger Abend. Anny Mack, mit luſtigen Lie-

dern: Karl Keßler, Fröhliche Rezitationen; die Rund-funkhauskapelle ſpielt ſchmiſſige Weiſen. 1. Boieldieu,
Ouvertüre „Weiße Dame“. 2. Stettenheim, Wippchens
Kriegsberichte. 3. Offenbach, Potpourri „Pariſer Leben“.
4. Mark Twain, Die Babies. 5. Moszkowski, Liebes-
walzer. 6. Nedbal, Mezur aus Polenblut. 7. Haſſe
Zetterſtröm, Die Weckuhr. 8. Brahms, Walzer. 9. Löns,
Mummelmann. 10. Drige, Der Zauberwald, Suite.

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Preſſebericht, Sport
funkdienſt.

Aus Kreis und Nachßarkreiſen,
Veuchlitz, 23. Jan. Eine hochherzige Stiftung

wurde unſerer Kirche, deren n Amtsrat W. von
Zimmermann iſt, zuteil. Während des Krieges wurden
die metallenen Orgelpfeifen entfernt um ſie zu Heeresgerät
zu verarbeiten. Durch Geldſpenden, die zum allergrößten
Teil vom Patron gegeben wurden, konnte die Orgel wiedervervollſtändigt wesben, Der Einbau der Pfeifen erfolgte
von Orgelbauer Liemen, Merſeburg.

Halle, 24. Jan. Polizeiwacht meiſter Hendel,
von dem wir geſtern berichteten, daß er nach Verunkreuungen
flüchtig geworden ſei, ſoll, wie verlautet, wieder in Halle
ſein, Wie das Direktorium der Beamten-Genoſſenſchafts-
bank uns mitteilt, hat er bei dieſer weder einen Kredit
von 14000 Mk. noch von 1400 Mk. aufgenommen. Ein
Darlehen von 700 Mk. iſt bereits gedeckt, ſo daß von einer
Schädigung der Bank keine Rede ſein kann.

Halle, 24. Jan. Der Waſchbär „Sammy“ im zolo-
giſchen Garten hat ein Weibchen bekommen, mit dem er ſich
ſchon recht gut verträgt, obſchon unſer Männchen ein be
ſonderes ſtark ausgewachſenes Stück iſt. Jn den nächſten
Tagen wird noch eine Waſchbärendame ankommen, ſo daß
„Sammys“ Harem dann vollſtändig iſt. Jm Aquarium ſind
inzwiſchen noch eine Reihe von ausländiſchen Schmetterlingen

den mancherlei Palmen und anderen Gewächſen ihre ſchil-
lernden Farben erglänzen laſſen. Sonntag, den 25. Januar
finden zwei Konzerte vom Wittekind- Orcheſter unter Lei-
tung des Kapellmeiſter Benno Plätz ſtatt.

2 —2

Aus dem Reiche
Saarbrücken. Gefährliche Einſenkungen in denSaargruben haben einen Damm rutſch bei der Fiſch

bahn, der nach amtlicher Mitteilung vorausſichtlich eine
Unterbrechung des Bahnverkehrs für 4 Wochen herbeigeführt
hat, zur Folge gehabt. Dieſe unheilvolle Folge der Raub-

PapilioArten ausgeſchlüpft, die frei im großen Raume auf

in, ſodaß eine gewiſſe Geldflüſſigketi in denVor grorund Witte fus dem i Wrant ſind größere Kauf
aufträge auf den Markt gelangt. Am Montanaktienma
löſte ſich eine ſtarke führende Bewegung aus, die bei den fa
voriſierenden Papieren Köln und Neu Eſſen ein Plus von
6 Prozent erreichte. Reger Umſatz herrſchte auch am Markte
der chemiſchen Jnduſtrie. Reges Intereſſe rig ſich ebenfalls
für Schiffahrtswerte, die nennenswerte Aufbeſſerung erziel
ten. Am Bankmarkte machte ſich eine gewiſſe Zurückhaltu
bemerkbar; Berliner Handel leicht abgeſchwächt, Reichsban
efragt und etwas feſter. Auch vom Petrolmarkte und Markte
er Spritwerte liegen zahlreiche Kaufaufträge vor. Sehr

vernachläſſigt liegt bei abbrechenden Kurſen der heimiſche
Rentenmarkt. Gegen Mittag hörte man: Kriegsanleihe mit
0,900, 23 er K.Schätze mit 2,30, 312 90 rohe re
mit 1,325. Jn ausländiſchen Renten herrſcht lebhafte Umſatz
tätigkeit bei unveränderten Kurſen. Der Geldmarkt liegt un
verändert, tägliches Geld war etwas Ware Ueber den internationlagen Deviſenmarkt iſt nichts beſonderes zu bemerken.

Die umtlichen Produſctennreije vom 21. Januar.
n, den 24. Jannar (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiertmee uud iſt ver 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Wrnerte

Weizen märk. 265-—-271, Roggen märk. 252 --,253 Sommergerſten Futtergerſte 230--252, Hafer märk. 194--203,
Hafer pomm. 184--192, Weizenmehl 35,75-—38,75 Roggenmehl 3550 b.
38,50 Weizenkleie 16,80--17,00 Roggenkleie 16,70--37,00 Raps
105, Leinſaat 410--420, Viktorigerbſen 30,00 35,00 kleine Spoeiſe
erbfen 20 23, Futtererbſen 20 21,90 Peluſchken 17,60 i Acker
bohnen 20—22, Wicken 18--19, Lupinen blaue 13,00-13,50 Lupinen
gelbe 16,00-17,00 Seradella alte 17—-19, neue 17,50--1900 r
kuchen 19,00-—-19,50 Leinkuchen 26, 26,20 Trockenſchnitzel
Zuckerſchnitzel 19—20, Torfmelafſe 9,80 10 Kartoffelflocken 21,20

ledigt zu

1,50 Kartoffeln weiß rote, blaue gelbfleiſchige
4

Peviſen-Kurſe,
Berlin, 24. Januar. (Drahtlos.) Amtlich wurden uotiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19--4,21.
Amſterdam (100 Fl.) 169,29--169,71.
Brüſſel (100 Frk.) 21,44-21.50
Paris (100 Frk.) 22,67 -22,73.
London (1 Lſtr.) 20,13--20,18
Schweiz (100 Frk.) 80,98 --81,18.
Stockholm (100 Kr.) 113,02--113,30.
Kopenhagen (100 Kr.) 75,0 75 19.
Rom (105 Lire) 17,29--17,33
Prag (100 Kr.) 12,54 12,58.
Wien (100000 Kr.) 5,91-5,93,
Athen 7,31--733.
Alles in Billionen Mark.

wirtſchaft im Saargebiet läßt die Tatſache in den Vorder
grund treten, daß jede Rückſicht auf ausreichende Sicherung
der abgebauten Flöze außer acht gelaſſen wird. Man iſt jetzt
ſogar dazu übergegangen, die von der Preußiſchen Berg-
bauverwaltung vorgeſchriebenen Sicherungspfeiler abzubauen
und die Bearbeitung weniger ergiebiger Läger aus pro-
duktionstechniſchen Gründen einzuſtellen. Aus allen Teilen
des Reviers werden daher Klagen laut über gefährliche Erd
ſenkungen. So hat beiſpielsweiſe der Püttlinger Dom ſchwere
Sprünge erlitten und aus dem Bergmannsdorf Schgappach
wird gemeldet, daß die 80 Wohnhäuſer vor dem Einſturz
ſtehen, ſo daß die Bewohner fluchtartig ihre Unterkünfte
aufgeben müſſen. Die Schnellzugſtrecke zwiſchen dem Saar-
gebiet und dem Rheingau ſoll ebenfalls betroffen ſein. Das
Verhalten der Bergbauverwaltung, die auf die vielfachen
Proteſte der Bevölkerung nicht eingeht, ſteht zweifellos im
Widerſpruch mit dem Verſailler Vertrag, der di die An
mung enthält, daß die im November 1918 für die Aus
beutung der Gruben gültigen Geſetze und Verordnungen in
Kraft bleiben.

nene
binge und
im „Merſeburger Tageblatt“

20. Januar 1925„Eingeſandt“ Nr. 16vom
wird uns mitgeteilt:

Bereits ſeit einiger Zeit ſchwebten innerhalb der Ver-
waltung der Mübag auf Anregung des Vertreters der Stadt
Merſeburg im Aufſichtsrate Erwägungen über die Einfüh-
rung von Sonderfahrſcheinen für das Stadtgebiet Merſe-
burg. Eine ſolche Neuerung bedeutet eine grundſätzliche
Aenderung des beſtehenden Tarifſyſtems, wobei Auswirkun
gen zu berückſichtigen ſind, die für den Fernſtehenden aller
dings nicht ohne weiteres erkennbar ſind. Es liegen bei
dem Ueberlandbahnverkehr andersgeartete Verhältniſſe vor
als bei einem auf reinem Stadtverkehr eingeſtellten Be
trieb. Trotzdem iſt die Einführung derartiger Stadtſcheine
bereits beſchloſſen, und ihre Ausgabe wird nach Fertigſtellung
erfoleg. Auch iſt beabſichtigt, in der Nähe des Gemein-
ſchaftsbahnhofes eine Fahrkartenausgabe einzurichten.

Der Durchbruch durch die „Hölle“ iſt ſeinerzeit mit auf Be
treiben der Mübag und auf dem Enteignungswege mit Rück
ſicht auf den anzulegenden Umſetzbahnhof durchgeführt
worden, wobei ſowohl die ſtädtiſchen als auch die landes
polizeilichen Aufſichtsbehörden mitgewirkt und entſchieden
haben. Die Anlage iſt ſo geſtaltet, daß die Fahrgäſte das Um-
ſteigen von einer Linie zur anderen ohne Ueberſchreiten
des eigentlichen Gleiskörpers bewirken können. L.

Anm. der Redaktion: Wie wir von authentiſcher Seite
in Erfahrung bringen konnten, ſind vom Vertreter der Stadt,
Oberbürgermeiſter Hertzog, ſchon ſeit einigen Monaten An-
regungen und Anträge in dieſem Sinne an der Aufſichtrsat
und Arbeitsausſchüß ergangen, ſo daß es in dieſem Falle
nicht angebracht erſcheint, Magiſtrat und Stadtparlament auf
angeblich vernachläſſigte Jntereſſenvertretung hinzuweiſen.
Von Seiten der „Mübag“, die ebenfalls der Vorwurf des Ein
ſenders nicht treffen kann, iſt man ferner mit hieſigen Ge
ſchäftsleuten in Verbindung getreten, um in der Nähe des
Centralbahnhofes eine Kartenverkaufsſtelle zu errichten und
man hofft bald dieſe Beſtrebungen verwirklichen zu können.
Die Schwierigkeiten die der Ueberlandverkehr bietet, werden
an leitender Stelle nicht verkannt. Sie werden jedoch erſt
u beheben ſein, wenn der zweigleiſige Ausbau der Strecke

Halle Merſeburg erfolgt iſt. Dieſes Projekt wird angeſtrebt,
kann jedoch bei den außerordentlichen Finanzſchwierigkeiten
nur allmählich und ſchrittweiſe einer Verwirklichung ent-
gegengeführt werden.
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Union Theater

sonntug b 6 Uhr
Dechant- Operette

Letzte Aufführung

Verliebte Leut“
Wiener Operette in 1 Akt.

Spieldauer: 1 Std. voll Freude und Humor

Außerdem vollſtändiges Kinoprogramm

Bekanntmachung.
Zur Anhörung der beteiligten Grundeigen-

tümer über die Vorausſetzungen der wirtſchaft
lichen Umlegung von Teilen der Feldmarken
Kriegsdorf, Wallendorf, Pretzſch, Wegwitz und
Creypau und über die Bildung des Umlegungs-
bezirks habe ich ats Kommiſſar des Präſidenten
des Landeskulturamts in Merſeburg gemäß 88 4
ff. der Umlegungsordnung vom 21. Sept. 1920
(G.S. S. 453) Termin auf

Donnerstag, den 12. März 1925,
vormittags 10 Uhr

im Gaſthauſe zu Wallendorf onberaumt.
In Frage kommen q) in der Gemarkung

Kriegsdorf: der ſüdlich der Ortslage belegene Tei
des Gemeindebezirks Kriegsdorf, b) in den Ge
markungen Wallendorf und Vretzſch: die Flur
ſüdlich der Chauſſee Leipzig Merſeburg mit Aus-
nahme der im Umlegungsverfahren von Pretzſch
Wegwitz Uml. P. 3 gelegenen Grundſtücke,
e) in der Gemarkung Wegwitz: die Parzellen

artenblatt 2 Nr. 10, 11, 22, 23, und 46, d) in
der Gemarkung Creypau: die im Umlegungs-
bezirk von Wallendorf Uml. W. 3 vereits
An Parzellen,

nwendungen müſſen im Termin müangebracht und begründet werden. indung
Halle a. S., d. 15. Januar 1925.

Der Kulturamtsvorſteher(Siegel) gez. Dr. r ber
Regierungs u. Kulturrgt.

Sonntag, den 25. l. im „Schloßgartensalon“
abends 8 bis Ah Uhr

des Männer-Gesang- Vereins Neu Rössen Leuna- Werke

Dirigent: akadem. Musiklehrer Hugo Rove“
Einlaßkarten zu 1 Mark und dteuer sind in den Buchhandinngen:

Stollberg und bei Neubert in Neu-Kössen zu haben.

eubeefertne Funn n

Pouch,

euren
Verſichernngs-Berein auf Gegenſeitigkeit unter Reichsaufſicht,

sichevut ohne Warieneit
gegen monatliche Beiträge von nur 40 bis 175 Pfennige

koſtenloſe Feuerbeſtattung.
Darunter iſt zu verſtehen Beſckaffung des gerichtsärztlichen Toten-
ſcheines, des Leichenpaſſes, die Stellung des vorſchriftsmäßigen Sarges
mit Jnnenausſtattung, der Träger, des Leichenwagens, eines von der
Kaſſe zu ſtellenden Geiſtlichen oder Redners, Harmoniumſpiel, Aus-

ſchmückung, Einäſcherung, Aſchentapſel, Beiſetzungsſtelle,
Geſongésquartett.

Kein Kirchenausträtt.
Geſchäftsſtele: Dr, 50hußert, Merſeburg, g. Kitterſtr. 10, Hof.

Fernſprecher 268.

Waund Ferniprech-Stadtanleihen

Pfandbriefe
zu hohen Preiſen ge für Büros, Geſchäftslokale, Hotels uſw. ſehr geeignet
ſucht. Angebote unter F. Preis 50 Pfennig.D. Nr. 4009 an die Exp. Erhältlich in der Geſchäftsſtelle Hälterſtraße 4

leilneßmer Perzeihnis

d. Blattes. und in der Filiale Gotthardtſtraße 38.

Jumper, Westen, Strickkleider, all die
modernen Sachen in ihren mannigfal-
tigen Arten und Farben, lassen sich
hervorragend mit Persil waschen; sie
werden prachtvoll im Hussehen und
behalten die Form.
Wollsachen natürlich immer handwarm.

Man wäscht

Fern

liefert die

Marienstrasse 2

fiallesche
Telephon-Gieellschalt

Bulle g. S.
Telephon 6109, 6308

Jech- Anlagen aàller Sysleme

für Fern- und Bau Verkehr

Der
Vaterländiſche Frauenverein

Merseburg-Stadt
veranſtaltet in dieſem Jahre wieder einen theo
retiſchen Kurſus zur

Ausbildunz von Helferinnen
vom Roten Kreuz. Der Kurſus beginnt Freitag.
d. 30. Jannar, abds. 8 Uhr im „Saale des Vereins-
hauſes“ Seffnerſtr, I. Anmeldungen nimmt Frau
Blankenburg, Gotthardtſtr. 11 1. Etg entgegenh

Be
Gasthaus Geus a.

Sonntag, den 25. ds. Mts, von abends
7 Uhr ab

e Boſſbierfeſt,
Es ladet freundlichſt ein

Paul Köhler.

Geſchäftsprinzip: Preiswert und gut!
Das Richtige in

Herren-Unterhoſen
regulär geſtr., hell u. grau

aus guten Garnen
mittlere Auglität 3
gute Zualitit FreiwilligeFeuerwehr.

Größe 4 Montag, den 26 Jan. 1925,
abends 8 Uhr

Zugkfiührer-
Versammlung

im Ratskeller.
Das Kommando.

in allen Größen, auch extra
weit, am Lager. DieſeQual.

ſind ſtets nachzuhaben.

A. Henchel uerntez

Unter Kleidung aller Art für e
Damen, Herren und Kinder. dine Möbel
e CExtra Beſtellungen werd. angenommen!

5 Herrenzimmerilozi Eine hochtrag. Schlaf- u. Speiſezimmernellezimmer, Pär se Bücherſchränke
che, elegant, z verkauft Schreibtiſche

1 Büfett, V i Oebles Nr. 3. Kleiderſchränke
1 Kredenz, und Küchen1 Ausziehtiſch, Leiht Federwagen en

Stühle e zu verkaufen Tiſche und Stühle
N. -Clobican Nr. 18. mkompl. Mark 740. Möbelhausr Kinar& Co. jne Gaugſchweine hen

Weißenfels gibt ab 1 Treppe (kein Laden).
Große Kalandſtraße 34. Fiſcher, Gatterſtedt.

Empfehle
für

dieſe

Gaiſon:

Hürrkopp Räder
Sschladitz Räder

spezial Räder
Kinder- Räder

für Knaben und Mädchen
ſowie ſämtliche Erſatzteile
zu den billigſten Preiſen.

Reparaturen aller Art.
Emaillieren und vernickeln.

K. Gärtner,
U.- Altenburg 4.

An Beamte
(ouch Polizeibeamte)

liefert reelle Firma
auf Kredit

ohne Anzahlung
Herrenpaletots

Herren u. Knabenanzüge
Damen u. Mädchenmänt.
Koſtüme, Kleider, Röcke
Leib Bettu Tiſchwäſche.

Leichte Ratenzahlung.
Sofortige Aushändig. d Ware.
Intereſſenten wollen ver
trauensvoll ihre Anſchriften
richten unter 335 /26 an
die Expedition d. Zeilung.

Die Erneuerung der Loſe

zur 5. Klaſſe Haupt
ziehung) hat bis
Freitag, d. 30. Januar

6 Uhr abends
zu geſchehen.
Jtaatl. Lott. Einnahme

Halleſcheſtraße 25.

Schreibmaſchine
neu, billig abzugeben, evtl.

gegen Raten.
Offerten unter 336/25

an die Exped. d. Blattes.
Eine junge, große, hoch-

tragende

Kuh
verkauft
Mar Vecker,

rinnen Jedhniten
frankenhauses

Ig. u. Werkm.-Abilg.
für allgem. o. iandwirt.

Lodersleben.

ehe
Keilende

für Stadt und Land
mit und ohne Kolonne.
welche ber. f. Zeitungen
Jnſerate, Verſicherung
Verprößerung., Bücher
uſw. gereiſt haben, geg-
hohen Gehalt u. Prov.
fofort geſ. Offerten an
Potenberg, Berlin, W. 57.

Preuß.Güdd. Lotterie

Filiale

ſcontoriſtin
welche Schreibmaſchine u.

Stenographie beherrſcht,
ſofort geſucht.
gebote unter R.

Ein ordentliches, ehrliches

vienſtmädchen
für ſof od. 1. Febr geſucht.
Willy Fickert, Gaſtw.

Oberwünſch.

Junger Mann ſucht
möbl, zimmer

immer 442 a. d.
otthardtſtr. 38.

Ein gelbes
Portemonnuie
mit ca. 17 Mark und 3
kl. Schlüſſeln von Hälter-
ſtraße bis Karlſtr. 3 Frei-
tag abend gegen 6 Uhr

verloren.
Der ehrliche Finder wird

gebeten, den Fund Karlſtr.
3 bei Töpfer abzugeben.

Eine große

ſilb. Broſche
auf dem Wege Wöchkerling

Biendorf verloren.
Gegen Belohn. abzugeben

Fran Litner,
Möchkerling.

Off. u.

Gefl. An

die Expedition d. Blattes.

2



hine u.
errſcht,

fl. An
T. an

Blattes.

hrliches

hen
geſucht.

Gaſtw.
h.

ſucht

er
142 a. d.

tr. 38.

1. Beilage zu r. 20 des Merſeburger Tageblattes

er bormak Ausſchuß les Reichstags.

(Erſter Tag.)
Verlin, 23. d. Der Reichstagsausſchuß zur Unter-

ſuchung der Kreditgewährung durch Reichsſtellen, der ſoge-
ornannte „Barmat-Ausſchuß“, trat heute unter dem

S W Saenger (Soz.) zu ſeiner erſten öffentlichen
ung zuſammen. Pre Aufgabe war die Formulierung

e die Grundlage der weiteren Ver
usſchuſſes bilden ſollen.

leger (Bayer. Vp.) betonte, der Ausſchuß
cht nehmen, daß in der gleichen Angelegen-verfahren ſchweben, und daß vom Preu i

chen Landtag ein Ausſchuß zur Unterſuchung der Geſchäfte
r Preußiſchen Seehandlung eingeſetzt iſt. Ein Gegenein-

anderarbeiten der beiden Ausſchüſſe oder eine Störung des
Gerichtsverfahrens müſſe vermieden werden. Der Redner
ſtellte folgenden

Antrag:
1. Es ſind bezüglich der ſämtlichen zu den Konzernen

Kutisker, Gebrüder Herſchel, Barmat und Jakob
Michael gehörenden Firmen beglaubigte Auszüge
aus dem Felen) es iſter und den zuſtändigen
richten z erholen.

2. Die ſämtlichen Reichsminiſterien ſind zu erſuchen, dem
Unterſuchungsausſchuß die Vorſchriften mitzuteilen, welche
für die Verwaltung der Kaſſenbeſtände, insbeſon-
r für die vorübergehende Anlage von Geldern, maßgebend
ſind.

3. Die ſämtlichen Reichsminiſterien ſind zu erſuchen, dem
Unterſuchungsausſchuß mitzuteilen, ob an eine der beteiligten
Firmen ſeit dem 1. Oktober 1923 Gelder ausgeliehen
worden ſind. Weiter ſollen ſich dieſe Mitteilungen darauf
erſtrecken, ob Darlehen gewährt wurden an Abgeordnete
des Reichstages öder des Landtags eines deutſchen Glied-
ſtaates bezw. an andere Perſonen oder Firmen mit der Auf-
lage, ſie ganz oder teilweiſe an Abgeordnete weiterzugeben.

4. Von der Staatsanwaltſchaft am Landgericht Berlin ſind
Abſchriften der in dem Verfahren gegen Kutisker und Barmat
erhobenen öffentlichen Klagen und der vorliegende Haftbefehl
zu erholen.

Vom preußiſchen Miniſterium des Jnnern ſind
die ſämtlichen auf die Einreiſe des Jwan Kutisker aus
Libau, der Gebrüder Herſchel aus Lodz und der Gebrüder

55Prozeß „Oßerlund“ in München,
Vor dem Schwurgericht in München begann Freitag

unter dem Vorſitz des Landgerichtsdirektors Zeiß die Verhand-
lung gegen den Tierarzt Dr. Weber, den General a. D
Aechter und die Referendare Eugen Meyding und Dr.
Alzheimer wegen Fortführung der ſeinerzeit durch den
Generalſtaatskommiſſar verbotenen Organiſation „Oberkand“.
Aechter, Meyding und Dr. Alzheimer waren Vorſtandsmit-
glieder des „Deutſchen Schützen- und Wanderbundes“. Als
ſolche haben ſie nach der Anklage den verbotenen und auf-
gelöſten Bund „Oberland“, deſſen Mitglieder zum größten
Teil dem Deutſchen Schützen- und Wanderbunde beitraten,
unter dieſem Namen mit den gleichen Grundſätzen und Zielen
fortgeſetzt, wobei Aechter die militäriſche Führung über-
nahm. Dr. Weber, der durch Beſprechungen und geheim-
ſchriftlichem Verkehr mit Meyding und Alzheimer über die
Bundesangelegenheiten in Landsberg unterrichtet war, blieb
Mitglied des Deutſchen Schützen- und Wanderbundes und
unterſtützte die Organiſation in den wichtigſten Fragen. So
ließ er beſonders wegen der Stellungnahme zum „Notbann“
und zum „Frontbann“ beſondere Weiſungen hingehen. Nach
Verleſung der Anklageſchrift wurde in die Vernehmung des
Referendars Meyding eingetreten. Dieſer erklärte, der
„Schützen- und Wanderbund“ ſei neben der Organiſation
„Oberland“ hergegangen, aber keine Neugründung geweſen,
da er ſchon 1922 gegründet wurde. Er hatte auch ein durch-
aus andere Leitung und keinen Zuſammenhang mit „Ober-
land“. Der weitaus größte Teil ſeiner Mitglieder habe dem
„Oberland“ nicht angehört, wenn auch die geiſtige Einſtellung
die gleiche war.

Als erſter Zeuge wurde General Hanushofer vernommen,
der als Mitglied des Schützen- und Wanderbundes nicht
vereidigt wurde. Er ſprach die Ueberzeugung aus, daß der

Sonnabend, den 24. Januar 1925.

Barmat aus Amſterdam bezüglichen Akten einzufor-
dern.

6. Vom deutſchen Generalkonſulat für die Nie-
derlande in Amſterdam und vom Auswärtigen Amt in Berlin
ſind die ſämtlichen auf die Gebrüder Barmat oder einen
von dieſen bezüglichen Aktenſtücke einzuholen.

Ueber die an der Affäre beteiligten Firmen liegt dem Aus
ſchuß folgende Aufſtellung vor:

Jwan Kutisker:
1. Deutſche Merkantilbank, Oberhauſen; 2. Oberhaufener

Volksblatt A. G., Oberhauſen; 3. Mechaniſche Treibriemen-
weberei und Ledertreibriemenfabrik A. G. BerlinTempel-
hofz 4. Bankhaus E. von Stein, Berlin, Jägerſtraße;
5. J. Kutisker, 6. J. B. Kutisker Co.; 7. J. W. Kutisker,
Geſellſchaft m. b. H.; 8. Guſtav Blau K Co.; 9. Scharlach
K Co., A. G.; 10. Deutſche Kredit und Grundſtücks A. G.
(früher Scharlach Co.); 11. Hugo Hecht; 12. Holzmann

Co. 13. Amag, Berlin, Wilhelmſtraße; 14. Elma Schoko-
ladenfabrik, Berlin 15. Radiofunk, G. m. b. H.; 16. Stern

Co., Speditionsgeſellſchaft; 17. Oſthandelsgeſellſchaft, Bres-
lau; 18. Berliner Likörfabrik A. G.; 19. Courier-Druckerei,
BerlinWilmersdorf; 20. UnionPianos-G. m. b. H.; 21. Weſt
deutſche Textilfabrik; 22. Auguſt Pieck, Berlin; 23. Ver-
waltungsgeſellſchaft: 24. J. A. Kutisker Finanzierungsge-
ſellſchaft: 25. Matega (Maſchinentechniſche Aktiengeſellſchaft).

BarmatKonzern:
1. Schneider K Co., Heidelberg; 2. Deutſche Merkurbank

A. G. 3. Depoſiten- und Handelsbank in Berlin. 4. Berlin-
Burger Eiſenwerkez 5. J. Roth A. G., Berlin 6. Amaxina-
Konzern; 7. Eiſen-Matthes A. G.; 8. Aktiengeſellſchaft
Chrome; 9. Bremer Privatbank; 10. Preußiſche Hypotheken-
bank.

Kellner-Konzern:
1. Walter Kellner A. G., Maſchinenfabrik, Barmen: 2. Tex-

tilwerke Mann K Reinhardt A. G., Barmen; 3. Lippiſche
Werke A. G., Detmold (Metall- und Holzwaren).

Jakob Michagel:
1. Beer, Sondheimer K Co., Frankfurt a. M.; 2. Jnduſtrie-

und Privatbank Jakob Michgel.

und Wanderbund keine Fortſetzung von „Oberland“
ſein ſollte. Da der Vorſitzende wiederholt auf einen Brief
wechſel zwiſchen dem General Aechter und dem General
Ludendorff zurückkam, hatte die Verteidigung in der Nach-
mittagsverhandlung

die Ladung Ludendorffes als Zeugen beantragt,
die auch beſchloſſen wurde. Ludendorff hatte in einem Briefe
an General Aechter von dem Bunde „Oberland“ ſtatt des
Schützen- und Wanderbundes geſprochen. General Aechter
ſelbſt hatte zu dem Briefwechſel bemerkt, er habe Luden
dorff nur zum Bewußtſein bringen wollen, daß in dem
Wander- und Schützenbund viele Mitglieder des Bundes
„Oberland“ ſeien. Ludendorff erklärte, er habe den
Unterſchied zwiſchen Wander- und Schützenbund und dem
Bund „Oberland“ bei ſeinem Schreiben gut gekannt. Der
Frontbann ſei eine durchaus neue Organiſation geweſen.

Nachdem die wenigen Zeugen vernommen ſind, ſtellt der
Vorſitzende feſt, daß ſämtliche Angeklagten den Krieg und
die Kämpfe in Oberſchleſien, im Ruhrgebiet und vor Mün-
chen mit Auszeichnungen mi gemacht haben. Damit wurde
die öffentliche Sitzung geſchloſſen. Die Verhandlung wird am
Sonnabend vormittag in geheimer Sitzung weitergeführt,
der die Plaidoyers und das Urteil in öffentlicher Sitzung
folgen werden.

7

Oels Gigibt behnsguit des Kronminjen.
Breslau, 23. Jan. In dem Streit des Preußiſchen Staates

gegen den früheren Kronprinzen wurde heute mittag das
Urteil gefällt. Der achte Zivilfenat des Oberlandesgerichts
ſchloß ſich dem Urteil der Zivickammer in Oels an und er-
kannte zu Recht, daß das Veſitztum Oels Lehnsgut des
Kronprinzen bleibt. Die Klage des Preußiſchen Staates
wurde abgewieſen.

Schützen-

.CÜR Ä2rv

Jeigner wird dige Penſion entzogeu,
Dresden, 23. Jan. Jm Miniſterium des Aeußern fand

geſtern die Diſziplinarverhandlung gegen den frü
heren ſächſiſchen Miniſterpräſidenten Zeigner ſtatt.
handelt ſich um die Aberkennung der Miniſterpenſion. Des
Doktortitels iſt Zeigner bereits durch den Ehrverluſt bei
ſeiner gerichtlichen rurteilung verluſtig gegangen. Nach
81/ ſtündiger Verhandlung wurde das Urteil verkündet:

Dem Angeſchuldigten wird vom Schluß des Monats an,
in dem das Urteil Rechtskraft erhält, das Miniſterge-
halt entzogen. Nach Verbüßung ſeiner Strafe ſoll
ihm auf ein Jahr ein Drittel ſeiner erdienten Penſionen
noch gewährt werden. Begründet wird das Urteil haupt-
ſächlich damit, daß Zeigners Tat der Rechtspflege
unheilbaren Schaden zugefügt habe.

Perſnätete Einſicht,
Die „Foreign Affairs“ zum deutſch-engliſchen Handelsvertrag

Jn ihrer Januar- Ausgabe beurteilen die „Foreign Affairs“
das Zuſtandekommen des deutſch-enliſchen Handelsvertrags
als einen gewaltigen Schritt vorwärts, im beſonderen als
eine Abkehr vom Geiſte des Verſailler Vertrages, als eine
Rückkehr von Jlluſionen zur Wirklichkeit unter dem Druck
wirtſchaftlicher Tatſachen. Sie weiſen beſonders darauf hin,
daß die Regierung, welche den Vertrag abgeſchloſſen hat, eine
Tory- Regierung iſt, worin der Höchſtgrad von Jronie zu er-
blicken ſei. Der Verband britiſcher Jnduſtrieller ſieht in dem
Vertrag oder wenigſtens in dem Geiſte in dem er abgefaßt iſt
einen ermutigenden Fortſchritt. Die Handelskam-
mer London ſpricht ſich lobend darüber aus, daß ein ſolches
Abkommen überhaupt mit Deutſchland zuſtande kommen
konnte.

Der britiſche Chemikalien- und Farbſtoff-Kon4
zern iſt der Anſicht, daß durch die Beſeitigung der Hem
mungen der Handel beider Länder ſich ohne Zweifel aus
dehnen werde. Selbſt der Handelsminiſter, Sir Auckland
Geddes, der Deutſchland einſt bis zum letzten Bluts-
tropfen auszuſaugen gedachte, tritt jetzt für Ausſöhnung ein.
Jndes, die Sinnesänderung von Männern dieſes Schlages macht
vergangenes Unrecht nicht ungeſchehen. Dieſen Ver
trag, ſo meinen die „Foreign Affairs“, mußten wir im Jahre
1919 haben: für etwas derartiges ſind einige von uns damals

wir die Reviſion desganz offen eingetreten. Später, als
Vertrages von Verſailles befürworteten, hatten wir u. a.
ein Abkommen dieſer Art im Auge. Der jetzige Handels
vertrag enthält keinen Paragraphen, welcher nicht ſchon im
Jahre 1919 annehmbar geweſen wäre. Wir in Eng-
land hätten uns den größten Teil der verheerenden in-
duſtriellen Flauheit der letzten drei Jahre erſpart: Deutſch4
land wäre noch ſchlimmeres erſpart geblieben der Ver
luſt von Zehntauſenden von Menſchenleben, die durch Unter-
ernährung und Krankheit zugrunde gingen, die körperliche
Entkräftung einer ganzen Generation, die Verringerung der
Produktion, und, was vielleicht das am meiſten Beklagens-
werte iſt, der Verluſt des Glaubens an die Ge4-
rechtigkeit, die Einpflanzung des Samens der Bitter-
keit und des Haſſes.

Keynes hat in ſeinem Buche „Eine Reviſion des Ver
trages“ darauf hingewieſen, daß es im allgemeinen in
ſolchen Fällen zwei Meinungen gibt: die des Mannes von der
Straße und die des Staatsmannes und Sachverſtändigen
Der erſtere dachte im Jahre 1919 daß alles in beſter Ordnung
ſei, wenn wir jede Verbindung mit Deutſchland abſchnitten;
die Letzteren wußten, daß der Mann in der Straße voll-
kommen unrecht hatte, hielten ſich aber für verpflichtet, nach
ſeiner Meinung zu handeln, anſtatt nach ihrer eigenen,
Die Privat-Denkſchrift von Lloyd George, von ihm im
März 1919 mitten in der Friedenskonferenz verfaßt, zeigt
ganz deutlich, daß auch er dieſer beſſeren, wenn wir ſo
wollen, „inneren“ Anſicht war. Er wußte wohl, was die
Folgen der Jſolierung und Verkrüppelung Deutſchlands ſein
würden. Er ſah das Gute und wählte das Schlechteſte.

Silveſter Bruhns Tochter.
Ein hanfſeatiſcher Kaufmannsromap-

Von Günther von Hohenfels.
Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker, Berlin 1923.

22) r (Nachdr. verb.„„„Sie tun es gern und ſie ſind einer Sorge ledig. Sie
wiſſen, daß dieſer Stuhl hier noch nicht verwaiſt iſt.“

Johanna wurde rot.
„Jch hoffe, daß ich es lernen werde ihn auszufüllen.“
Swendholm ſtand auf.
„Wenn es morgen nicht anders iſt, telegraphieren wir

nach Argentinien um Geld.“
Johanna lächelte jetzt zum erſten Mal.
„Wenn es anders geht, nicht. Was ſoll Vater denken,

wenn er dort ankommt!“
Sie erſchrak, ſie hatte an dieſem Tage ſo oft verſichert,

daß der Vater nur auf einer Geſchäftsreiſe ſei, daß ſie es
jetzt faſt ſelbſt glaubte.

Swendholm nickte.
„„Recht ſo, heute iſt er wohl ſchon an Southampton vor-

bei, und der Sturm in der Nacht wird dem guten Schiff
nicht geſchadet haben.“

Er ging in das Hauptbureau, um den Buchhaltern, deren
Federn noch emſig kritzelten, die letzten Weiſungen zu geben,
da meldete der Markthelfer Johanna den Senator Wis-
lizenus. Sie runzelte die Stirn. Sie mochte ihn nicht,
dieſen kleinen, beweglichen Mann, der eine verkörperte
Rechenmaſchine war, und deſſen Sohn um ſie geworben.
Sie hatte unter den Papieren des Vaters einen Brief ge
funden, aus dem hervorging, daß er erſt in der letzten Zeit
dieſe Werbung wiederholt hatte. Sie war dem Vater de
bar geweſen, daß er ſie verſchont hatte. Sie mochte dieſen
jungen Mann, der des Nachts Lebemann und als ſolcher
Held unzähliger pikanter Hiſtörchen war, nicht leiden, aber
ſie konnte den Senator nicht abweiſen.

„Jch laſſe bitten.“
Helmut Wislizenus trat ein.

„Guten abend, Johanna. Hier im Kontor? Recht ſo,
recht ſo. Armes Kind. Weiß alles, alles. Wer hätte das
gedacht? Ja, der unſelige Jähzorn. Aber den eigenen
Bruder

Johanna verletzte der kalte, haſtige, geſchäftliche Ton.
„Jch muß bitten, Herr Senator, es iſt ſelbſtverſtändlich,

daß die Gerüchte nicht wahr ſind und
Wislizenus zuckte nervös die Achſeln. Er liebte es, ſich

wie ein ſmarter Amerikaner zu geben und immer kurz,
eilig und geſchäftlich zu ſein. Jm übrigen nahm er ſich noch
das Recht heraus, als alter Geſchäftsfreund des Vaters Jo-
hanna zu duzen.

„Johanna, ich denke, du biſt zweiundzwanzig und biſt
ein vernünftiges Mädchen. Warum ſpielſt du mir etwas
vor

„Herr Senator!“
„Nicht auffahren. Jmmer nüchtern und ſachlich. Wäre

dein Vater das geweſen, er brauchte nicht ſo zu enden.“
Johanna ſtand auf.
„Jch bitte wirklich.“
„Du bleibſt ruhig und hörſt mich an; denn ich bin viel-

leicht in dieſem Augenblicke der einzige Menſch, der es mit
dir gut meint und dir helfen will. Schön, du biſt zu zimper-
lich, um das Kind beim rechten Namen zu nennen, und
möchteſt der Welt und ſogar mir etwas vormachen; denn
daß du jetzt noch glaubſt, daß das im Keller da nur fauler
Zauber iſt, dazu biſt du zu klug. Gut, reden wir nicht da
von. Reden wir von dir und den Geſchäften. Was machſt
du 27 im Kontor

ie war noch immer verletzt
L vertrete meinen Vater.“
„Sehr gut, verſtehſt du denn was davon?“
„Jch werde mich einarbeiten.“
„Bis wann? Bis morgen? Herrgott, iſt das einfach,

ſo ein großes Handelshaus zu leiten! Da ſitzt ſo ein dummer
Bengel von ſeinem 14. bis 30. r macht alle möglich
Lehrzeiten durch, reiſt in der Welt umher, läßt ſich den
Wind um die Naſe wehen und ſchließlich verſteht er's doch
nicht. Siehſt du, mein Sohn, der Herbert, iſt immer ſei
geweſen. Jch möchte nicht viel junge Männer von ſeinem

Alter aufzählen, die ſo viel vom Geſchäft verſtehen w
er, aber glaubſt du, ich möchte ihm die Firma überlaſſen
Nicht in der Hand!! Und dabei iſt Wislizenus noch nicht
ſo bedeutend wie Bruhns und jedenfalls nicht in ſo weit-
ſchweifigen Verbindungen wie dein Vater? Aber du?
Jch glaube, bis jetzt haſt du dich nicht um das Geſchäft ge-
kümmert.“

R. in.
„Du ſetzeſt dich da in den großen Lehnſeſſel, befleckſt dir

die zringer mit Tinte und leiteſt die Firma. Sehr gut.“
„J habe den alten Swendholm zur Seite.“
„Ein tüchtiger Buchhalter, gewiß das Muſter von Ge-

iſf Jch wollte, ich hätte ihn. Aber der Kopf?
Der Kopf war dein Vater und dein Vater iſt tot.“

Moher wiſſen Sie?“
„Weil ich genau ſo denke wie du. Das ſehe ich an deinen

Worten. Weil ich annehme, daß er klug genug iſt, die
Konſequenzen zu ziehen und nicht erſt in Buenos Aires
einzutreffen.“

„Herr Senator!“
„Nicht wieder auffahren. Ausreden laſſen. Jawohl,

mein Kind, mit ſo ein paar Briefen iſt nichts getan. Jch
will noch gar nicht einmal ſagen, daß Swendholm nicht die
Firma in anſtändiger Weiſe liquidieren könnte, aber weiter
ſführen? Du und Swendholm die Firma Silveſter Bruhns
weiterführen Ausgeſchloſſen. Jch war heute auf der Börſe.
Weißt du, wie lange man der Firma Friſt gibt? Vierzehn
Tage. Jch ſage mehr, drei Monate, aber dann iſt's alle,
und wenn Jhr etwa neue Geſchäfte anbahnen wollt, wirt 's
'ne Pleite, verlaß dich drauf.“

Johanna war nicht imſtande, zu antworten; der Senator
lief einige Male mit ſeinen haſtigen Schritten auf 5

wiſenhaftigkeit.

nieder.
„So. Das war zuerſt nötig, damit du einſiehſt, daß

du es nicht kannſt. Daß es törichte Einbildung iſt, und daß
du zu vernünftig ſein mußt. um einer perſönlichen Eitelkeit
zuliebe, die gern ein paar Wochen Fräulein Chef ſpielen
möchte, das Lebenswerk deiner Vorfahren zu opfern. Das
war ſo gewiſſermaßen der chirurgiſche Schnitt.

(Fortſ. folgt.



bokules,
von Fernſprechanſchlüſſen. Die deutſche Reichspoſt

in entgegenkommender Weiſe von ihrem Rechte,
den Fernſprechanſchluß bei Nichtzahlung der Gebühren nach
hat bisher

Ablauf der einwöchigen Friſt ohne weiteres zu ſperren,
keinen Gebrauch gemacht hat, ſondern zunächſt an die Be-

zahlung der Fernſprechrechnung fernmündlich erinnert. Die
Zahl dieſer Erinnerungen iſt aber leider ſo groß geworden
und belaſtet die Fernſprechdienſtſtellen derart, daß Abhilfe

ßels An werden muß. Die deutſche Reichspoſt wird des
lb künftig nur noch die Teilnehmer an die Bezahlung fern-

mündlich erinnern, die ausnahmsweiſe mit der Zahlung der
Fernſprechgebühren im Rückſtande bleiben. Die Anſchlüſſe
der Teilnehmer dagegen, die (vom 1. Januar 1925 an ge-
rechnet), in den vorhergegangenen zwölf Monaten dreimal
an die Bezahlung der Gebührenſchuld haben erinnert werden

müſſen, werden in einem neuen Falle der Zahlungsſäumigkeit
nach Ablauf der einwöchigen Friſt ohne vorherige Erinnerung
geſperrt werden.

Die Nichtannahme von Einſchreibebriefen iſt ein weitver-
breitetes Mittel, um die Rechtzeitigkeitt von Mitteilungen,

die von Wichtigkeit ſind (z. B. Kündigungen, Zahlungsfor
derungen, Mängelrügen, Nachfriſtſetzungen), zu verhindern,
Wenn beiſpielsweiſe nach einem Vertrage eine Kündigung
für den 1. Januar ſpäteſtens am 17. November ausgeſprochen
ſein muß, ſo lehnt am 17. November der Angeſtellte die

Annahme des Einſchreibebriefes ab in der Meinung, daß
ihm dann nicht rechtzeitig gekündigt worden ſei. Dieſe Mei-
nung iſt aber irrig. Wohl ſteht ihm das Recht zu, die An
nahme des Briefes zu verweigern, aber dadurch ändert er
durchaus nichts daran, daß die Kündigung rechtzeitig ausge-
ſprochen worden iſt. Das iſt wiederholt gerichtlich feſtgeſtellt
worden. Uebrigens ſetzt ſich der Empfänger noch der Be
ſchuldigung aus, daß ſeine Handlungsweiſe gegen Treu und
Glauben verſtößt.

Gegen übermäßige Abſtandsſummen für Wohnungen. Ab-
ſtandsſummen an Privatperſonen für Ueberlaſſung von Woh-
nungen an verſetzte Reichsbeamte werden in letzter Zeit immer
mehr beantragt. Es werden dabei ſehr hohe Summen befür-
wortet. Der Reichsminiſter der Finanzen erklärt jetzt, daß
übertriebenen Forderungen mit Nachdruck entgegengetreten
werden müſſe. Abfindungsanſprüche über das gewöhnliche
Maß könnten vielleicht berückſichtigt werden, wenn der Beamte
dadurch bald eine Wohnung erhalten kann, Knappheit an
Wohnungen beſteht oder der Beamte am früheren Wohnort
noch eine Notwohnung inne hat. Bei Anträgen auf einen
Ringtauſch ſollen ſtets alle Beteiligten aufgeführt und er-
ſichtlich gemacht werden, ob Perſonen beteiligt ſind, die ſchon
eine Beihilfe erhalten haben.

Ausweiſnng läſtiger Ausländer. Die Ausweiſung läſtiger
Ausländer wollen verſchiedene Maßnahmen der beteiligten
Verwaltungen ſichern. Die Strafentlaſſung verurteilter Aus
länder wird vielfach nicht beizeiten den Polizeibehörden mit-
eteilt. Eine Ausweiſung beanſprucht meiſt eine langwierige
orbereitung. Es müſſen ausländiſche Papiere beſchafft wer-

den uſw. Die Gerichte ſind deshalb angewieſen, rechtzeitig
der Polizei die Entlaſſung mitzuteilen. Wenn ſich die Zeit
der Strafentlaſſung ändert, das Gefängnis oder die Straf-
anſtalt wechſelt, ſo ſoll auch hiervon die Polizei ſofort be-
nachrichtigt werden. Die gerichtlichen Akten ſind von vorn-
herein an auffallender Stelle des Aktendeckels auf farbigem
Papier mit der Aufſchrift „Ausländer“ zu verſehen. Wenn
der Ausländer gleich nach der Urteilsverkündigung entlaſſen
wird, ſo ſoll die Ortspolizei ſofort, in der Regel durch den
Fernſprecher, benachrichtigt werden, um noch über den Ent-
laſſenen verfügen zu können.

721 000 verſorgungsberechtigte Kriegsteilnehmer. Die Zahl
der Toten im Weltkriege wird auf 10 Millionen geſchätzt,

die der Verwundeten auf 25 Millionen. Ende 1924 ſchätzte
man die Zahl der rentenbezugsberechtigten Kriegsbeſchädigten
aller Staaten auf 7 bis 8 Millionen. Die der Hinterblie-
benen, Witwen, Waiſen und Eltern wird auf 12 bis 15 Milli-
onen veranſchlagt. Deutſchland hatte einen Verluſt von rund
2 Millionen 55 000 Toten. Die Verwundungen werden auf
4 248 000 berechnet, die verſorgungsberechtigten Kriegsbe-
ſchädigten wurden Anfang 1920 auf 1 537 000 berechnet, in-
folge der Abfindung der um 10 Prozent in ihrer Erwerbs-
fähigkeit geminderten Beſchädigten Anfang 1923 auf
1275 000, durch die er um 20 Prozent im Laufe desſelben
Jahres auf 755 000. Die erſte Zählung am 5. Okt. 1924
ergab 721660 verſorgungsberechtigte Kriegsbeſchädigte,
408 990 leicht und 312670 ſchwer beſchädigt, darunter
1322 Krankenſchweſtern. Die Zahl der Hinterbliebenen be-
trug 1597 350, davon waren 963 040 Halbwaiſen, 65 320
Vollwaiſen, 366 140 Witwen, 193 490 Eltern. Da von den
Gefallenen 31 Prozent verheiratet waren, ſo muß die Zahl
der Witwen urſprünglich über 600 000 betragen haben, ſo
daß ſich über 200 000 Witwen wieder verheiratet haben, ſo
allein vom 1. Januar 1923 bis 5. Oktober 1924 rund
26 000, darunter 294 mit Ausländern.

Aus dem Reiche
Ans der Reichshauptſtadt.

Der Mord in der Garage. Zu dem ſchweren Verbrechen,
das der Chauffeur Otto Wilke in einer Garage auf dem Ge-
lände der früheren Gardedragonerkaſerne an der Gneiſenau-
traße in Berlin verübte, wird mitgeteilt, daß es gelungen iſt,
ie Ermordete feſtzuſtellen. Sie iſt eine 36 Jahre

alte Frau Paula Schütz, die früher in den allerbeſten Ver-
hältniſſen lebte. Jhr Mann beſaß eine Villa und hielt
Wagen und Pferde. Nach ſeinem Tode ging alles verloren.
Die Frau kam nach Berlin, betätigte ſich eine Zeitlang als

lter n dann ſank ſie aber immer tiefer und hatte
ließlich nicht einmal mehr ein Obdach. Sie war am Morgen

des Sonntags, an dem ſie ſpät abends von Wilke in den
Wagen genommen wurde, noch in einem Kellerlokal und
konnte hier nicht einmal ihre Taſſe Bouillon bezahlen. Ein
Raub liegt alſo nicht vor. Bei den Ermittlungen hat der
Rundfunk der Mordkommiſſion wertvolle Dienſte geleiſtet.
d iſt es zu danken, daß ſich ein großer Teil der Oeffent-
lichkeit für die Aufklärung des Verbrechens intereſſierte und
r 2 endlich auch die Perſon der Toten feſtgeſtellt werden
onnte.

Deſſau. Zu dem Prozeß, den die anhaltiſche
Landeskirche zur Feſtſtellung ihrer Anſprüche gegen
den anhaltiſchen taat anhängig machen will, wird ge-
ſchrieben, daß die rieſigen en die der Prozeß verſchlingen
wird es handelt ſich um ein Streitobjekt von 9 Millionen
Mark, wobei in jeder Jnſtanz 350 000 bis 400 000 Mark
Gerichts- und Anwaltskoſten entſtehen werden beide Par-
teien zum Nachdenken bewegen ſollten. Der Unterliegende
wird auch noch die gegneriſchen Koſten zu tragen haben. Da
ja doch ſchließlich das anhaltiſche Kirchenvolk die Laſten
5 tragen haben werde, d. h. faſt die geſamte Zahl der

e ler mit Ausnahme der verhältnismäßig geringen
Zahl Andersgläubiger, ſo fragt es ſich, ob die vorhandenen,
nicht allzu großen Streitigkeiten durch Entgegenkommen
beider Seiten nicht doch noch auf friedlichem Wege beigelegt
werden können.

Ein ſchweres Automobilunglück ereig-
nete ſich am Sandershäuſer Berg bei Kaſſel. Bei nebligem

und glitſchigem Wetter kam in einer ziemlich ſcharfen Kurve
ein ſchwerer Perſonenwagen ins Gleiten und ſtürzte in voller
Fahrtgeſchwindigkeit die ſteile Böſchung hinab. Der 27 Jahre
alte Großkaufmann Hans Haede aus Kaſſel wurde ſofort
getötet, der Chauffeur erlag alsbald ſeinen ſchwe-
ren Verletz ungen. Der Wagen wurde vollſtändig zer-
trümmert.

Kaiſerslautern. Wegen Raubmordes zum Tode
verurteilt worden iſt vom Schwurgericht in Kaiſers
lautern der Tagelöhner Emil Engelhardt ſowie wegen
Einbruchs, verſuchter Diebſtahls und vorſätzlicher Brand-
ſtiftung zu 4 Jahren Zuchthaus. Der Verurteilte hatte
in der Nacht vom 9. zum 10. Oktober den Architekten Karl
Sprenger, als dieſer ſich in völlig betrunkenem Zuſtande
auf dem Heimwege befand, in der Lohgaſſe in Kaiſerslautern
durch Meſſerſtiche getötet und beraubt. Der Täter war am
Tage darauf in Mannheim verhaftet worden. Das Urteil
nahm der Angeklagte ruhig entgegen.

Hamburg. Der Raub eines Hamburger Dampfers
durch deutſche Kommuniſten wird demnächſt die
hieſige Strafkammer erneut beſchäftigen. Es handelt ſich um
die zweite Auflage des Prozeſſes gegen, mehrere deutſche
Kommuniſten, die an Bord des auf See befindlichen deutſchen
Dampfers „Senator Schröder“ ſeinerzeit den Kapitän und die
Steuerleute überwältigten und das Schiff nach Sowjet-Ruß-
land entführten. Ein Teil der Schuldigen, mit Ausnahme
des flüchtigen Rädelsführeres, des kommuniſtiſchen Schrift-
ſtellers Jung, konnte bereits abgeurteilt werden. Ein wei-
teres Mitglied dieſer Bande, Johannes Apel, wurde in
Düſſeldorf entdeckt, doch war von den franzöſiſchen Be
ſatzungsbehörden ſeine Auslieferung bisher abgelehnt worden.
Nunmehr iſt Apel von den Franzoſen jedoch den deutſchen
Juſtizbehörden übergeben worden, und zu Beginn des kom-
menden Monats wird der Prozeß gegen ihn wegen Schiffs-
raubes in Hamburg beginnen.

Kiel. Die erſte Fernfahrt hat das Flettner-Rotorſchiff bereits Donnerstag abend nach Danzig an-
getreten. Dieſe Fahrt wird den Erweis für die erheblich
größere Rentabilität gegenüber den Frachtdampfern zu er-
bringen haben. Wie die Rotoren wirken, woher die große

Das bolſchewiſierte Nordafrika. Die franzöſiſchen Blätterhren bewegte Klage über das unauftaitjane Wrurdelt n
s Bolſchewismus in den nordafrikaniſchen franzöſiſchen

Kolonien. So liegen aus Tunis beunruhigende Meldungen
über die ſtarke Wühlarbeit kommuniſtiſcher itatoren vor.
Die Sowjet Regierung geht, wenn nicht alle Änzeichen trü-
gen nach einem ſorgfältig ausgearbeiteten und ſehr ziel-
laren Plan vor, die mohammedaniſchen Länder propagan-

diſtiſch zu bearbeiten. Wie ſich in den Ereigniſſen im nahen
und fernen Oſten die tätige Hand Moskaus immer deutlicher
bemerkbar macht, ſo laſſen auch die Meldungen aus Afrika
keinen Zweifel darüber, daß die Moskauer ierung nichtum Handbreit von ihrem Programm der Weltrevslution
abgewichen iſt. Jn Tunis, Marokko und Aegypten wird die
Sowjetagitation immer fühlbarer, und die Dinge ſind bereits
ſoweit gediehen, daß beim Außenminiſterium in Paris ein
beſonderer ſe den gebildet werden mußte, der die dringen-
den Hilferufe der franzöſiſchen Behörden in den nordafrika-
niſchen Kolonien entgegennehmen und die zu ergreifenden

n zur Sicherung der franzöſiſchen Herrſchaft an
ordnen ſoll.

Harter Winter in Perſien. Wie aus Teheran ge
meldet wird, herrſcht in Perſien harter Froſt, und es ſind
ſtarke Schneefälle niedergegangen. Hundert Menſchen und
eine große Anzahl Vieh ſind der Kälte zum Opfer gefallen.
Viele Wege ſind wegen der ſtarken Schneefälle für den
Verkehr unzugänglich.

Bunte zeitung,
Ein zahlungsfreudiger Ruheſtörer. Ein Strafmandat iſt

ein Ding das die Menſchen nicht gerne ſehen noch weniger
gern bezahlen. Eine merkwürdige Ausnahme von dieſer Regel
machte kürzlich ein fröhlicher Paſſant, der in einer Straße
Prags etwa um Mitternacht auf einen Schutzmann zuſteuerte
und ihn höflich um eine Quittung für erfolgte Straf-
zahlung wegen ruheſtörenden Lärms bat. Er wollte gern
bezahlen. Der Hüter des Geſetzes geriet über das ſeltſame
Anfinnen faſt aus der Faſſung und ſtammelte nur, er
könne das nicht tun, weil nichts eine ſolche Strafe begründenSegelwirkung dieſer mit raſender Geſchwindigkeit ſich dre-

henden Eiſentürme kommt, weiß trotz aller bisherigen Be-
ſchreibungen kein Laie ſich richtig zu erklären. Darum wird
in den nächſten Tagen von einem der Nächſtbeteiligten, Dipl.
Jng. Ackeret, der als Abteilungsleiter der Aerodynamiſchen
Verſuchsanſtalt Göttingen die wiſſenſchaftlichen Vorverſuche
gemacht und die Konſtruktion der „Buckau“ mit entworfen
hat, eine allgemeinverſtändliche Darſtellung unter dem Titel:
„Das Rotorſchiff und ſeine phyſikaliſchen Grundlagen“ er-
ſcheinen. Die reich illuſtrierte Schrift bietet erſtmalig einen
wirklich gangbaren Weg zum Verſtändnis der Rotoren und
eröffnet zugleich einen feſſelnden Ausblick in ein noch wenig
bekanntes Gebiet von unüberſehbarer praktiſcher Bedeutung:
die Aerodynamfk. Von Danzig geht die Fahrt der'
„Buckau“ mit einer Ladung Holz zurück durch den Kaiſer-
Wilhelm- Kanal nach dem Firth of Forth (England). Auf
dieſer Fahrt wird das Schiff erſtmalig die Nordſee durch-
kreuzen und ſeine vollſtändige Sturmſicherheit erweiſen.
Breslau. Goldfunde ſind dem Bergrat Zoeller nach
fortgeſetzten Bemühungen endlich gelungen. Bei den Gold-
grabungen am Geiersberg bei Goldberg fand er 18 hirſe-
korngroße Goldkörner auf je 10 Kilogramm gewaſchenen
Sand. Die Funde ſtammen aus einer Tiefe von 24 Meter.
Auf weitere Erfolge wird allgemein gehofft. Die Arbeiten
werden intenſiv fortgeſetzt.

7 eKus giler MWoil,
Ausſtellung deutſcher Buchhändler in Barcelona. Die

deutſche Buchausſtellung, die vom deutſchen Börſenverein
der deutſchen Buchhändler in Leipzig veranſtaltet wird und
über 6000 Bücher umfaßt, wurde geſtern im hiſtoriſchen
Palacio de la Generalidad nach Anſprachen des Vorſitzenden
des Börſenvereins Röder, des deutſchen Generalkonſuls v.
Haſſell, des Präſidenten der Mancominidad Sala u. a. durch
den Gouverneur von Barcelona, General Milans del Boſch
im Beiſein aller Spitzen der Behörden, des öſterreichiſchen
Konſuls und zahlreicher Vertreter des Geiſteslebens ſowie
der deutſchen Kolonie eröffnet. Bei einem Rundgang durch
die Ausſtellung in den prachtvollen Sälen des Palaſtes
fand der Reichtum der Ausſtellung und die Qualität der
Bücher allgemeine Bewunderung. Daran anſchließend gaben
die Vertreter des Börſenvereins ein Frühſtück, bei dem der
deutſche Generalkonſul ein Hoch auf den König von Spanien,
der Generalkapitän von Catalonien, Barrera, ein Hoch auf
Deutſchland ausbrachte. Die geſamte Preſſe widmet der
Ausſtellung eingehende Beſprechungen.

Das Gold liegt auf dem Acker. Bulgariſche Bauern,
die vor dem Dorfe Vulchidrum in der Nähe von Plewna

auf dem Felde arbeiteten, ſtießen bei dem Ausgraben zufällig
auf einen wiſſenſchaftlich und auch ſonſt außerordentlich wert-
vollen Altertumsfund. Von der Erde losgelöſt erwies ſich
der Gegenſtand als eine Goldvaſe von recht erheblichem
Gewicht. Die Bauern, die das Metall für Bronze hielten,
lieferten die Vaſe dem Dorfbürgermeiſter aus und dieſer
brachte ſie nach Sofia, wo ſie im National-Muſeum aufgeſtellt
worden iſt. Das Kunſtwerk beſteht aus elf verſchiedenen
Teilen und ſcheint einzig in ſeiner Art dazuſtehen. Vermutlich
ſtammt die Vaſe aus Aſien, hat aber wohl ſeit dem 6.
oder 8. Jahrhundert in ihrem Grabe in Bulgarien ver-
borgen gelegen. Das Urſprungsland iſt noch nicht genau
feſtgeſtellt. Vermutlich aber iſt es Perſien. Das Metall iſt
reines 24karätiges Gold.

Der liebgewordene Henkerberuf. Auf Wunſch des Kriegs-
miniſters ſollen in Polen künftighin Hinrichtungen nicht
mehr vom Militär vollzogen werden und anſtatt der ſtand-
rechtlichen Erſchießung durch Soldaten die Vollſtreckung der
Todesſtrafe durch Erhängen eintreten. Nach Bekanntmachung
dieſer Aenderung erhielt die Kanzlei des Sejm ein Schreiben,
deſſen Abſender ſich um den Poſten eines Henkers bewarb.
Der Bewerber bittet darin, ſeine Eingabe dem Sejm vorzu
legen und ihm das Amt eines Scharfrichters zu über
tragen. Zu ſeiner Empfehlung beruft er ſich darauf, früher
Lehrling und darauf Gehilfe und Stellvertreter eines Scharf-
richters in der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie geweſen
zu ſein; er ziehe es aber vor, „den ihm liebgewordenen
Beruf in ſeiner Heimat Polen auszuüben“. Neben ſeinen
Gehaltsanſprüchen erſucht dieſer ſonderbare Bewerber auch
noch dringend um Geheimhaltung ſeines Namens und um
polizeilichen Schutz auf ſeinen Reiſen zur Vollſtreckung von
Todes urteilen. Das Warſchauer Sozialiſtenblatt „Robotnik“
bemerkt dazu, daß unter allen Kurioſitäten der Nachkriegs-
zeit dieſes Geſuch eines Polen, der lieber ſeine Landsleute
als andere hängen wolle, doch alles überſteige, was man
bisher geſehen und gehört habe.

Abſturz zweier Jagdflugzenge. Der engliſche Luftfahrt-
miniſter erhielt ein Telegramm aus Kairo, worin es heißt,
daß ein Wgdfl zeus der Klaſſe Briſtol in Jsmailia nieder-
ſtürzte. r Offizier und der Beobachter wurden getötet.
Ein ähnlicher Unfall ereignete ſich in Ramleh in Trans
jordanien. Auch dort ſtürzte ein Jagdflugzeug der gleichen
Klaſſe aus 100 Meter Höhe ab. Die beiden Flieger ſtarben
nach einigen Minuten.

könnte. Darob wurde nun der andere erboſt und fing an,
einen unmäßigen Krach zu machen, ſo daß dem Poliziſten
nichts übrig blieb, als ſeinen Lieblingswunſch zu erfüllen.
Kaum hatte der Lärmende ſeine Quittung, als er ſich ſofort
beruhigte, dem Schutzmann einen Zwanzigkronenſchein gab,
auf die Herausgabe des Reſtes verzichtete und in ſeliger Stim-
mung verſchwand

Die gute alte Zeit hat auch ihre Mucken! Jm Jahre 1634
wurde in der Türkei ein Edikt erlaſſen, nach dem jeder, der
beim Kaffeetrinken oder Tabakrauchen betroffen wurde, den
Tod durch Enthauptung zu gewärtigen hatte. Wie vielen
Kaffeeſchweſtern und Nikotinſchluckern dürfte bei dieſen Zeilen
ein Gruſeln über den Rücken laufen

Eine ſchwierige Aufgabe. Die Lehrerin eines Kinder-
gartens ſtellt den Kleinen die Aufgabe, Zeichnungen zu
machen, in denen ſie ihren künftigen Beruf ſymboliſieren.
Alle Kinder zeichnen eifrig; nur ein kleines Mädchen ſitzt
ratlos, den Bkeiſtift am Mund, und weiß nicht, was beginnen.
Die Lehrerin fragt: „Ja, willſt du denn gar nichts werden
„Ja,“ meinte die Kleine, heiraten will ich. Und wie ſoll
ich das denn malen

Das Suchen nach einem Schatz Alexanders d. Gr. Ein
Ruſſe namens Savilieff hat begonnen, in der Nähe von Baku
nach einem großen Goldſchatz zu ſuchen, den Alexander der

Große hier nach der Ueberlieferung bei ſeiner Rückkehr von
Jndien vergraben haben ſoll. Wie Moskauer Blätter melden,
behauptet Savilieff, er habe in Konſtantinopel Dokumente
entdeckt, die das Geheimnis dieſes Schatzes enthüllen. Er
ſoll bei Schemaca in der Nähe eines kleinen Brunnens, der
von Felſen umgeben iſt, vergraben worden ſein. Er glaubt,
den Ort gefunden zu haben und unternimmt nun Gra-
bungen mit Erlaubnis der Sowjet-Regierung, die einen
Teil des Schatzes für ſich in Anſpruch nimmt. Prof. Low-
jagin von der Petersburger Univerſität, ein Spezialiſt für die
Geſchichte der ſpätgriechiſchen Zeit, macht nun dieſer bereits
durch alle Zeitungen ge wanderten Behauptung ein Ende.
Seiner Anſicht nach iſt es völlig ausgeſchloſſen, daß irgend
etwas aus dem Beſitz des großen Makedoniers im Kaukaſus
vergraben worden ſei, den der Eroberer ebenſowenig be-
meraden zum Spott das „Mädchen“nannten.

Philoſoph und Fährmann. Der engliſche Fp3 Be
arnes ſetzte einſt in einem Boot über einen Strom. Während
der Ueberfahrt fragte er den Fährmann, ob er Arithmetik
verſtände. „Nein, davon hab' ich noch nichts gehört“,
lautete die Erwiderung. „Das iſt ſchade für Sie“, meinte
Bearnes, „denn dann iſt Jhnen ein Viertel Jhres Lebens
verloren gegangen. Aber Sie verſtehen wohl etwas Mathe-
matik?“ Der Fährmann verneinte lachend. „O, dann
iſt noch ein Viertel Jhres Lebens verloren gegangen. Aber
etwas Aſtronomie werden Sie doch ſicherlich verſtehen
„Nein!“ „Nun, dann ſind drei Viertel Jhres Lebens
verloren.“ Jn dieſem Augenblick ſtieß das Boot gegen eine
Klippe und begann zu ſinken. Seinen Rock abwerfend, fragte
der Fährmann: „Können Sie ſchwimmen?“ „Nein!“ rief
Bearnes ängſtlich. „Na, dann ſetzen Sie ſich ſchleunigſt
auf meinen Rücken, ſonſt ſind alle vier Viertel Jhres Lebens
verloren.“

Wein oder Käſe? Die Brüder Cohn waren bei einem
Ariſtokraten zu Tiſch geladen, der ſie in finanziellen An-
gelegenheiten zu Rat ziehen wollte. Um aber nicht gleich
die Sprache hierauf zu bringen, verſuchte er zuerſt über
andere Dinge eine Konverſation einzuleiten, fand aber wenig
Gegenliebe. Schließlich fragte er, in der Annahme, daß ſo
reiche Leute gewiß öfter das Theater beſuchen: „Lieben
Sie Caruſo?“ „O ja,“ verſetzte der ältere Bruder, er iſt
nicht übel, aber ich ziehe Chianti vor.“ Es entſtand eine Ver
legenheitspauſe, bis der Hausherr endlich das Geſpräch auf
finanzielle Dinge lenkte, wo die beiden Brüder in ihrem
Element waren. Beim Nachhauſegehen meinte Jſidor, der
jüngere, zu ſeinem Bruder: „Abraham, wenn de nicht genau
Beſcheid waißt in ere Sach, warum überläßt de ſe nicht
mir? Caruſo iß doch nich e Wain, du Awel, Caruſo iß doch
e Käſe.“

Die neue Federmode. Federn auf Kleidern, Federn auf
Mänteln, Federn auf Schals und Federn auf Schuhen das
iſt das Neueſte, was die Frühlingsmode der Frau an exoti
ſchem Schmuck bietet. Die „Federjacken“, die beim Spazier-
gang getragen werden, beſtehen aus Velourſtoff und ſind mit
kleinen Straußenfedern dicht beſetzt, ſo daß ſie faſt wie ein
Dies ausſehen, aber bedeutend leichter und dünner ſind.

ie beliebteſten Farben für dieſe Federjacken ſind beige, grün
und ſchwarz. Man trägt auch hohe Schuhe aus Glace-
leder, deren Spitzen mit buntfarbigen Federn belegt ſind.
Jn den Tanzſälen läßt die Federmode bereits ihre eigen
artigen Farben aufleuchten. Die Damen hüllen ſich in ganz
dünne Schals, die unter den loſe darübergelegten Straußen-
federn vorſchimmern. Die Federn haben zarte Paſtellfär
bungen und ſind bisweilen auf den yſer aufgenäht.
Eigenartig wirkt es, wenn die Damen mit ſolchen Schals
tanzen, die in den Farben des Regenbogens ſtrahlen und
durch die künſtliche Färbung etwas von dem Gleißen der

Edelſteine haben. S
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Die letzten Entſcheidungen im Saalegau.
Mit Rieſenſchritten geht man allenthalben in den einzelnen

itteldeutſchen Gauen der Entſcheidung und dem Ende der
unktkämpfe entgegen. Morgen, am letzten Januarſonntag,
nnen wieder bedeutſame Klärungen in der Meiſterſchafts-
age fallen; wir denken vor allem an die Begegnungen in
jagdeburg (Kriket--Fortuna), in Dresden (Guts Muts
S. C.) und in Leipzig (Fortuna-Spielvereinigung). Unſer
galegau erwartet für morgen auch eine Entſcheidung, zwar
ſicht in Bezug auf die Meiſterſchaft, die Wacker ſeit langem
er errungen hat, ſondern am Tabellenende, wo aller VorMicht nach morgen in dem Spiel auf dem e

piſchen

Sportverein 99 und Sportbrüder
je Frage des diesjährigen Abſtiegskandidaten beantwortet
erden wird. Unſere Merſeburger ſind in dieſem Jahr durch
je Disqualifikation und mehrfache Spielerverletzungen nicht
h recht in Schwung gekommen, ſo daß über ihnen faſt von
nfang an das drohende Damoklesſchwert des Abſtieges
hwebte. Sportbrüder, der Neuling dieſer Saiſon, leiſtete
ar auch nichts, errang aber zwei Glückserfolge (gegen V.f. L.
erſeburg und 98), die ihnen einen geringen Punktverſprung

or 99 ſicherten. Morgen iſt den Hieſigen die letzte Ge
genheit gegeben, ſich die Liga zu erhalten, was im Jn-
reſſe unſeres Merſeburger Sportlebens nur dringend zu
offen iſt. Freilich wird der Gang morgen ein ſchwerer
ehr ſchwerer werden, da auch die Hallenſer um Sein oder
zichtſein zu kämpfen verſtehen werden. Bei Sportbrüder
ſt die Hintermannſchaft ſehr gut, vor allem das Verteidiger-
jaar Thieſe Betke. Jm Sturm ragt der linke Flügel
jervor. Die Hieſigen werden den ſchickſalsſchweren Gang
pahrſcheinlich ohne Rummel und Teutloff gehen müſſen.
venn die Elf aber mit reſtloſer Hingabe und aufopfern-
em Selbſtbe wußtſein kämpft, müßte ſie bei Unter-
tützung des eigenen Platzes ein geringes Plus zu erkämpfen
mſtande ſein. An ſich erſcheint der Ausgang dieſes bedeut

re

Turnen, Spiel und Sport.
Verein für Leibesübungen.

Am morgigen Sonntag ſpielen folgende Mannſchaften:
Liga- Mannſchaft und Reſ.-Mannſch. in alle ge en Sporkfr.4. Mannſchaft gegen Mücheln III auf dem las

Mannſchaft gegen Preußen IV auf dem VfL.-Platz,
Junioren- Mannſchaft in Schkeuditz gegen
Jugend Mannſchaft gegen Wacker- Halle VfL.-Platz,
Knaben Mannſchaft gegen Wacker Halle PfL.-Platz,
Knaben- Mannſchaft in Halle gegen Polizei-Sp.V.

Stockball (Hockey)
Die 2. Mannſchaft des Sport vereins 99 erwartet für

morgen die 1. Elf von A. R. W. Mücheln zum Geſellſchafts
ſpiel auf dem Kaſernenhof.

Handball.
Die Punktkämpfe nehmen morgen ihren Fortgang. VfV.

hat in Halle gegen den Meiſter Polizeiſportverein anzu
treten, 99 weilt ebenfalls auswärts und hat als Gegner
den Halleſchen Ruderklub. Bei der Jugend ſpielt 99 in
Halle gegen 98 und bei den Knaben 99 gegen 96 auf dem
99er Platz.

Großſtaffellauf Merſeburg- Halle am 24. Mai.
Die Vorarbeiten für die Durchführung des 2. Großſtaffel-

laufes Merſeburg-Halle ſind von ſeiten des Saalegau-Ath-
letik- Ausſchuſſes im vollen Gange. Der Lauf wird wie im
Vorjahre am 4. Maiſonntag mit dem Start in Merſe-
burg und dem Ziel am Riebeckplatz in Halle zur Durch
führung kommen und iſt offen für alle Leibesübungen
treibenden Vereine oder Vereinigungen, Schulen uſw. von
Halle, Merſeburg und Umgebung. Der Kampf der 25er
Mannſchaften geht um den Ehrenwanderpreis, den der
Sportverein 99 Merſeburg zu verteidigen hat, wäh-
rend Vereine, die mit je einer Herren-, Jugend-, Knaben

J

e J

des ſchematiſchen Achtſtundentages iſt nach Lage der Sa
die Vorausſetzung für die Steigerung der Erzeugung. 5 r
die Sozialdemokratie und ihre echte iſt das e
gültig. Wenn ſie nur ihren a t durchſetzen
können, ganz einerlei, ob aft und Volk dabei zugrunde
gehen oder nicht. Die Mehrleiſtung iſt nicht nur Voraus-
ſetzung für die Erfüllung, ſondern auch die Vorausſetzung
dafür, daß die bezahlten Löhne weiter geleiſtet werden
können. Das Lohnproblem darf nicht geſondert vom Problem
des Volkseinkommens betrachtet werden. Höhere Löhne laſſen
ſich nicht zahlen, wenn das Volkseinkommen nicht gleich
mäßig ſteigt. Jmmer wieder muß darauf hingewieſen werden,
daß das Volkseinkommen mit 27 Milliarden um 13 Milli-
arden geringer iſt als in der Vorkriegszeit. Höhere Löhne
können alſo durch einfaches Anziehen der Lohnſchraube gar
nicht erzielt werden. Geſchähe es dennoch, ſo würde nicht
etwa wachſende Kaufkraft des Lohnempfängers die Folge
ſein, ſondern die Preiſe würden ſofort allgemein anziehen,
weil die wirklich verfügbare Warenmenge der Nachfrage nicht
gewachſen wäre.

Erſt die Steigerung der Erzeugung ſchafft den Ausgleich,
damit aber auch die höhere Kaufkraft der Löhne oder der
Geldzeichen überhaupt. Auf der Tagung des
deutſchen Privatbankiers in Dresden iſt auf hohen Geld-
umlauf mit Recht hingewieſen worden. Jm Jahre 1913
betrug der Geldumlauf 5,7 Milliarden Mark, während er
heute ſchon über 4 Milliarden hinausgeht. Dafür war der
Geſchäftsumſatz 1913 un verhältnismäßig höher, als er heute
infolge des Rückganges der Erzeugung auf allen Gebieten
iſt. Wie unter dieſen Umſtänden die Sozialdemokratie ſich
erneut für das Waſhingtoner Abkommen einſetzen kann,
gehört mit zu den großen Widerſprüchen und Seltſamkeiten
unſeres innerpolitiſchen Lebens. Jn Berlin weilt zurzeit
der franzöſiſche Sozialiſt Albert Thomas, der im Nebenamt
allerdings auch Direktor des Jnternationalen Arbeitsamtes
in Genf iſt. er Zweck ſeines Beſuches iſt der, die deutſche
Regierung an den Vollzug des Waſhingtoner Abkommens
zu erinnern. Es iſt die höchſte Zeit, daß die öffentliche
Meinung Herrn Albert Thomas bedeutet, daß er ſich für ſeine
Wirkſamkeit andere nützliche Stätten aufſuchen möge. Es
muß ſchließlich unſere Sache ſein, wie wir uns mit dem

Ehrenwanderpreis aufnehmen.
und Damenmannſchaft beteiligt ſind, den Kampf um einen

internationalen
Problem der Mehrleiſtung abfinden. Der Widerſtand des

Sozialismus wird daran nicht ändern, da
iſt als

amen Kampfes durchaus offen. Das Treffen wird aufintrag der Hallenſer von einem neutralen Schiedsrichter ge- e der Wille zur Selbſtbehauptung doch wohl ſtärker
eitet. e t der Popanz des ſchematiſchen Achtſtundentages.e z Die erſte Regatta- Ausſchreibung für das neue Ruderjahzr.

3 Den Auftakt zur kommenden Rennſaiſon der deutſchenMorgen, Sonntag, nachm. 3 Uhr, 99er Platz: Ruderei gibt in dieſem Jahre der Leipziger RaV. durch die Berliner Produktenmarkt.
99 5 üüll 7 Wir ſeiner zweitägigen Ruder-Regatta auf dem Berlin, 23. Jan. Auf die aus Nordamerika gemeldeteSeipziger Ho yflutbecken. Hoffentlich findet der Leipziger Preisſteigerung befeſtigte ſich auch hier die Haltung gan1634 7 por Il es -Holieg RgV. durch dieſes Beiſpiel recht bald Nachahmung, denn es iſt bedeutend Während ſich die Se hſecne nach Weizen Wer

e nur zu begrüßen, daß die Ausſchreibungen zu den ein- hältnismäßig in engen Grenzen hielt, da der Abſatz vonjelen [cch] []3]m2J o d T We ne n frühzeitig d e ſog ſchwierig blieb, wurde Roggen ſtärker begehrt,r Die übrigen Li iel e j diof g reſſe und Oeffentlichkeit zu ermöglichen, ſich mit er Aus obgle ch die Forderungen höher lauteten. Für Hafer fandenſeien n ren treten i net the de ngaert erntet der ane, hren guten Uns ſchlechten Seiten S den erhebt erhohten Preiſen iur re hel anfe
eingehender zu befaſſen. dasſelbe iſt auch über Futtergerſte zu berichten. Dagegenider Sportfreunde unv V. f. L. Merſeburg. penſichtitgtat t e iſt ein Muſterbeiſpiel von blieben preiſe Kleie, en hat Melaſſe ſtark ge-

Die u eberſichtlichkeit un arheit, und erfüllt für eine erſt fragt, aber ſehr knapp. Rauhfutter hatte regelmäßiges Ge-en I Dabelkenpihg Iſtaunlicher Suergie den klaſſige Regatta vorausſichtlich alle Bedingungen. Durch die ſchaft. Braugerſte feſt jedoch nicht lebhaft. Für Delſaaten
ſitzt ſt gebrauchen nnen, wenn R das Gerſt J te doppelt Verlegung der Potsdamer Regatta um 8 Tage, ſind die Re beſtand etwas mehr Begehr. Sehr feſt war auch die Haltung

nen ollte, daß den Merſeburger v das Mi eee ewahrheiten l gatta- Termine von Leipzig und Potsdam neuerdings um von Weizen und Roggen im handelsrechtlichen Lieferungsver-
en lismann ſechs Pu tie ab urch Nicht l von eine Woche getrennt. Hierdurch wird es wohl verſchiedenen kehr; man hörte nur Geldkurſe, Hafer und Mais notierte
ſoll bleibt die Mehrheit dieſes W en allerdings Berliner Vereinen, die im vergangenen Jahre in Pots- ebenfalls höher, wurde jedoch nur vereinzelt gehandelt.

halten die G )eit dieſes Gerüchtes erſt zu prüfen. Wir dam gebunden waren, möglich ſein, auch in Leipzig an den hr u nd ne des rrorgiger Spieles für ungefähr gleich Start zu gehen. Hoffentlich tut die einwandfreie Strecke Großhandels- und Reichsinder.
Ein er dlennd ten ſſehiedeg t mnalteh, Zaß dieſe unſere Meinung das ihre, um ſich im neuen JJahr einen recht großen Die auf den Stichtag des 21. Januar berechnete Groß

Baku pfeift ein neutraler Herr Ausdruck kommt. Auch hier Freundeskreis zu werben. Iſt doch die Leipziger Strecke ge handelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichsamtes iſt gegenüber
der rade für die Rennen in ſteuermannsloſen Booten, durch die dem Stande vom 14. Januar mit 138,9 Prozent unver-den rer r eiſg den re ä ſinnreich e rn vom Start bis zum ändert.lden, iegsfrage entſcheiden werden: das gilt Ziel, als vollkommen einwandsfrei zu bezeichnen. Die Reichsindexziffer für Lebenshaltungst

Spi e e h 2 x oſten (Ea t ee eidedur Syrwen Ammendorf Halle 1910, Leider fehlt in der Ausſchreibung der Leichte Vierer, der e l e deuen ne tie Fern
d r g doch beſonders für die Heranbildung eines guten Nachwuchſes, woch, den 21. Januar iſt nach den Feſtſtellungen des Stati-
b Preußen in Mücheln gegen Sportring. in bezug auf die mehr oder minder erfahrenen Steuerleute ſtiſchen Reichsamtes gegen die Vorwoche (124 Prozent) eben-

6 t, unſerer Rennvereine, nur zu wünſchen wäre. falls unverändert gelieben.Preußen überraſchte vor acht Tagen durch einen Bomben- Dem tatkräftigen Leipziger RgV. und ſeiner verdienſtvollen e
o es Reideburg bei gleich guter Form wird auch morgen Leitung kann man daher nur einen vollen Erfolg im neuen
W der Sieger Preußen heißen, wenn auch nicht verkannt werden Jahr auf ſeiner ſportlich erſtklaſſigen Strecke wünſchen. Es Seins 8 daß der Boden Mücheln ſtets ein heißer war. Schieds- iſt nur zu erhoffen, daß Leipzig als Regattaplatz in c röd Und rote Haut
nde richter iſt Müller (Voruſſia). n das werden möge, was Frankfurt a. M.
nennt z in Süddeutſchland und Hamburg und Berlin in Nordgend Germania l VfB.RNeuröſſen. r r wurg m tdeutſchland geworden ſind, ein Treffpunkt der Ausleſe der ufturig Auf dem Kaſernenhof empfängt Germania den VfLV. denen Ruderei. a der Hände und des Gefichts, Wundſein und unreinen Teint

8 Keuröſſen zu einem Geſellſchaftsſpiel. Jm letzten Verbands- Leo z Le ok n S Fryo Zu rährte Sauſpiel mußte Germania eine 6:0- Niederlage einſtecken, aller- Aberall, wo Sie die bekannte Chlorodeni c hBe dings hatte Germania nur 5 Spieler der 1. Mannſchaft handel In Berkehr
rend tet r a er Kampf zu er-netik warten ſein. ie 2. annſchaft ſpielt nicht. z drt“, Für die unteren Mannſchaften verweiſen wir auf die Dir chaftliche Dochenſchau.

inte ngegangenen Die Entſcheidung der Reichsregierung in Sachen der Ein- r 22 u J Jthe PDereinsnachrichten. führung des Dreiſchichtenſyſtems bei den Hochöfen und Koke- c t e malig Kugen m rereien kann für die Arbeitszeitfrage von außerordentlicher v herrl. erfriſchend ſchmeckend.ann Sportverein 99. Morgen treten an: 1. und Reſerve gegen Tragweite ſein. Es kennzeichnet die Gewiſſenloſigkeit vor Zahnpaſte iorodont.
ber Sportbrüder (99er Platz); 2. Jun. in Mücheln; 1. und 2. allem der ſozialdemokratiſchen Preſſe, daß ſie von einem e e Segen üblen MundgernKnaben gegen 98 (vorm. 99er Platz). Außerdem ſ. Hand „Sieg“ der Gewerkſchaften ſpricht, während es ſich doch um wird auch mit Erfolg Chlorodont Mundwaſſer verwendet.
i ball und Hockey. etwas ganz anderes handelt. Die endgültige Beſeitigung
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o ee S Die pneumatische Fuß Stützeiſt 5 Pneumette kann in jedem SchuhJm Gebrauch iſt Pneumette Erleichtern das Gehen 737, 7 werden. Wir
er unverwüſtlich ſtundenlanger Strechen. An en foerr e c 12z Mit der von Jhnen bezogenen Jch beſtätige Jhmen gerne, Tage zur Probe
t i 2 2och Pneumette bin ich ſehr zufrieden. c M iſt Paar S Beginnen Sie heute noch mit dem

3 ch trage dieſelbe den ganzen mette gute Dienſte tun und mir Versuch I (Bt schmerzretes Gehen

rennen g ganz 7312 5uf S das früher nicht mehr mögliche nicht diesen Versuch werton derdonle Tag u. haben ſich die Schmerzen Gehen ſtundenlanger Streck zger Strecken Niederlagen der P tte fürti ſehr ebeſſert S Gebrouch iederlagen der Pneunmette fürer ſehr g ZJm bedeutend erleichtern. Merſeburgt iſt ſelbige unverwüſtlich Fritz K., Zeichner und Maler.d. einri iz i Weimar. G h d G hHeinrich B Greiz i. W. ebrüder dldmann
E u i frergenschmera Bin mit der Pneumette ſehr Habe weine W S ymerden Schuhhaus m

Koſtenloſe fachmänniſche Fußunterſuchung ſürz J zufrieden Ich teile Jhnen mit daß ich mann durch ärztlich ausgebildete Orthopedi
r Jch bin mit der Pneumette Schriftl. Anfragen von außerbalb Wert Se mit Jhrer Pneumette ſehr zu ſind zu richlen an den alleinigen FabrikantenF ehnenschmera ſehr zufrieden und werde ſie frieden bin. Ich habe keine e W e Wverſan r e otz, n7 gern weiterempfehlen. Fuß Schmerzen mehr. eheas lehrre uch: „FußCharlotte B. Altenburg i. Th. Frau E. Nordhauſen. Beinſchmerze n.



I F, Denent 7 Berliner Freiverkehr vom 23. Jannar 1925 Verliner Zuchtviehmarkt.
Becker Kohle 7,50 HagenRöttein S. Ber. chem. Zeitz 775Imitgeteilt von der Commerz und Brivatbank Merſeburg Verlin, 23. Jan. Rindermarkt: Der Auftrieb vetrgen ele. n ten Scha diinddieh, 123 Kalber 899 Hfertt 184 3

Berliner Börſe vom 23. Januar 1925. See Zitahlwigk Krone ſam kühe, 4 Zugochſen, 16 Bullen, 16 Jungvieh. Der Verla
Dt. Waldu. Holz 0,02 Stralauer Glas Diamand 17,Aſles in Billi war langſam bei wenig veränderten Preiſen. Es e

dampf 37 e l S er ab Lei vVörſe m 23 Ja 1925, gezahlt in Mark: A) Milchkühe und mHeydem rd. Loyd. Them. Geiſenkirchen ſ25. Leopold Grube 80 Chroma NRaſork ige Paradiesb, D. h annar o,28 9 380--520, b) 250--360, c) 200--250. Ausgeſuchte
Ver. Elbeſchiff. 550 Tonti. Kautſchun ESeuite Piano 07 25 Sermatoid 59 Ranch Walter 1105 Einer Ha a und Kälber über Notiz. B) Tragende Färſen: 9 2 e
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Vor guälen Gie ſich ſo
bei der Wäſche?
Warum reiben Sie die Wäſche ſo und ſchädigen ſie dadurch?
Warum kochen Sie die Wäſche ſo lange, womöglich gar
zweimal, und verſchwenden dabei Arbeit, Zeit und Feuerungs
material? Das alles haben Sie heute garnicht mehr nötig,
wenn Sie das organiſche Wäſche-Einweichmittel „Burnus“
(O. R. P.) benutzen. Die überraſchende Wirkung der be
kannten kleinen Patrone Burnus beruht auf dem Gehalt an
Enzymen der Pankreasdrüſe, welche die wundervolle Eigen-
ſchaft haben, den Schmutz von der Wäſche ſelöſttätig ab
zulöſen, ohne die Wäſchefaſer auch nur im geringſiten an
zugreifen, denn irgendwelche ſchädlichen Stoffe wie ChloSauerfſtoff, Waſſerglas uſw. enthält Burnus nicht. Sie ha rn

nur nötig, die Wäſche einige Stunden am einfachſten übe
Nacht in lauwarmem, evtl. kaltem Waſſer, dem Burnus
zugeſetzt iſt, einzuweichen, und der größte Teil des Schmutzes
wird ſelbſttätig losgelöſt und geht in das Waſſer über, was
an deſſen ſchmutziger Farbe deutlich zu erkennen iſt. Die Er

nung des Burnus bedeutet eine vollſtändige Umwälzungin Waſchverfahren, indem das Haupitgewicht auf das Einw gelegt wird, während
das eigentliche Waſchen nur noch eine Art kurzer Nachbehandlung darſtellt. Weitere
Aufklärungen über Burnus und ſeine Wirkung auf Wunſch durch die Fattinger- Werke A. G.
Berlin NW 7. Burnus iſt zum Preiſe von 25 Pfennigen für die Patrone in ein

ſchlägigen Geſchäſten zu haben. Machen Sie ſofort einen Verſuch mit

i

i

232

Be

r 5

7 2

t

e

6

anker w e r e.
Isstallationsbüro Flerse berg o e

Speisezimmer

d tAussrh her n ein ene S cher In r Ameinn öbel jeder
empfiehlt in grober Aus-

wahlan ler u7 S Als folge des Kalimangels Zeſgte b Schalhle

4 S F 4S 4 L S e m

m e
e

n

c 9

S AhS e 3 Fr2c S

e

e u e Zuz t de e S iſdu Eſt Bläöbelkabritz h unLe d l eine geringe tärkebi n. ne Halle Gr. Märkerstr.20 (oh
r h d am Katskeller.e Pflanze die nicht Senügend mit Kaliu a e cm S Sedünsgt ſſt, lasert in hen Werner Husten, Atemnot ne7 h n J C e h weniger Stärke ab und erzeugt ehe

S Se Vel flsche nd taube Körner e Verschleimung
Allen Leidenden ſchreibe zig

ich gern umſonſt, wie man hut
Kostenlose Ratschläge zur richtigen Düngung erteilt ſich h erſten Leiden

Landwirtschaftüche Auskunftsstelie Frau Maruhn,
des Deutschen Kallsyndikats G. m. R. meſſenthin 63 b. Stettinhenmonpſſellploqe! LEOPOLDSHALLISTASSFUR V3

Nationalkassen

BRügier. Berlin.

behn. behwmann, An jmertſane Sedienung! Müßigſte Preiſe Wenden Sie sieh 1 er

Werkstätten e 8 eiür Wohnungskunst e Karl Tänzer e N. v T J L,
Halle a. d. S. Adolf Gchäfers Nachfolger

r teinstrabe 79- 7 S Ww. MerseburKreee 4 9 Inh. Frau M. Tänzer m 9. Wol S Teophon 458. g
Mntiſſce WRerſeburg Entenylan

Möß Spezialgeſchäft für n 4 4 JS SMobpe Leinen und Baumwollwaren

Tiſchzeuge, Handtücher, Haus GHypothekenGelder e
wäſche, Bettfedern und Betten. kurz- und langfriſtig, auf

Briketts Anfertigung in eigenen Arbeitsſtuben. landwirtchaft Grundſtücke ir, J da e e leekt
verkauft, Z hat zu günſtigen gungen abzugeben e n Le e e 4 nAſchengruben meinten za Scnpte J Gtegmund ler Sannneſchaäft Dann an en nicht W Aen n laufen

inigt billigſt S C esH. WVengier Wenn Sohde Qualitäten. Srohe Auswahl. nene
n Oh UnäZZ HZZnhzn hßä C in allen eineschlägigenT



Aufſichts

re edar
ten ſeien,

Der Aus-

ihle
v ri z
kerstr. 20
ller.

mnnot,

nung
ſchreibe

wie man
n Leiden
it.

uhn,
Stettin

Ssen
erbeten)

Berlin.

2. Beilage zu Vr. 20 des Merſeburger Tageblattes
2 Z c

Bilder aus den ehemaligen deutſchen Kolonien.

Die ehemaligen Gegner Deutſchlands ſuchen noch heute
einen dichten Schleier über die kolonialen Mandatsgebiete,
alſo über die ehemaligen deutſchen Kolonien zu breiten. Aber
dieſer Verſuch gelingt ihnen nur teilweiſe. Jmmer häufiger
dringen neutrale Nachrichten über die wahren Zuſtände in
den deutſchen Kolonien an die Oeffentlichkeit. Die Handels
kammer Hamburg war in ihren Länderberichten über das
Jahr 1924 in der Lage, wichtige Aufſchlüſſe und Mittei-
lungen über die Mandatswirtſchaft zu bringen. Gehen wir
dieſen Berichten nach: Ueber Südweſt- Afrika wird mit-
geteilt, daß die Verwaltungsorgane in Südweſt zwar bemüht
ſeien, das Land wieder vorwärts zu bringen, daß der
Erfolg aber außerordentlich gering ſei. Die Ausſichten
für die kommenden Zeiten werden als un ſicher bezeichnet.
Die Urſachen für dieſe Erſcheinung liegen in der Tatſache,
daß die Verwaltung auf die wichtigſten Wirtſchaftsfaktoren,
nämlich die Häfen, Eiſenbahnen, Einfuhr- und Zollregu-
lierung keinen Einfluß ausübt und die für Südafrika gel-
tenden Beſtimmungen ſchematiſch auf Südweſt anwendet. Die
Farmerſchaft arbeitet zwar hart am Wiederaufbau und an
der Gewinnung neuer Abſatzgebiete für ihre Produkte, ſie
findet aber in den Verwaltungsmaßnahmen der engliſchen
Regierung ſtarke Hemmniſſe. Hierzu muß man be-
ſonders die ſchlechten Landungsverhältniſſe in Walfiſch-
Bai rechnen. Für ihre Verbeſſerung geſchieht ſo gut wie
nichts. Auch der Eiſenbahnverkehr hat keine Förderung
erfahren. Die ſogenannte Otavi-Bahn, in deutſcher
Zeit eine der beſtrentierenden Bahnen, geht mehr und mehr
ihrem Verfall entgegen. Eine Eiſenbahnverbindung nach
Rhodeſia, die den Farmern längſt verſprochen war, iſt
noch immer nicht in Angriff genommen. Das iſt umſo bedau-
erlicher, als ein großer Teil der Ausfuhr von lebendem
Vieh und der Butterproduktion nach der Union geht. Die
Produktion der Landwirtſchaft, namentlich in bezug auf
Eier, Früchte uſw. hat ſich gehoben, ünd zwar über den
Bedarf des Jnlandes hinaus. Eine Förderung der Ausfuhr
wird angeſtrebt, ſtößt aber bei den hohen Preiſen vorläufig
noch auf Schwierigkeiten

Jn Deutſch- Oſtafrika geht der wirtſchaftliche Wieder
aufbau ebenfalls nur langſam vorwärts. Die Gründe liegen
auch hier in mangelndem Aufwand der engliſchen Regierung
für Hebung des Mandatsgebietes, für Ausbau des Bahn-
netzes und für Beſſerung der Hafäenbetriebe, ſchließlich aber
auch in verkehrten Zoll- und Steuermaßnahmen und einer
falſchen Abgabenpolitik der Verwaltung. Die Auswei-
ſung der Reichs deutſchen hat ſich als ein ſchwerer
Schaden erwieſen. Die langſame, auch jetzt noch nicht
beendete Liquidation des deutſchen Eigentums führte zum
Verfall wertvoller Anlagen und Pflanzungskulturen. Zur
Verſchlimmerung der Zuſtände trägt nicht zum wenigſten
die Aufrechterhaltung und Verlängerung der Sperrgeſetze
gegen Reichsdeutſche bis zum 5. Juli 1925 bei. Die Eng-
länder ſtehen auf dem Standpunkt, daß das Mandat über
DeutſchOſtafrika auf England zeitlich unbegrenzt übertragen
ſei und ihm nur durch einſtimmigen Beſchluß des Völker-
bundsrates entzogen werden könne. Eine Wiederzungahme
der Aus- und Einfuhr iſt zu beobachten. Der Baum-
wollanbau, der von den Deutſchen begonnen war, wird
ſeit einiger Zeit wieder gefördert. Die hohen Preiſe für

Sonnabend, den 24. Januar 1924.

Kolonialerzeugniſſe ſtärken die Produktion und damit die
Kaufkraft des Landes. Vergleicht man dieſe Verhältniſſe
aber mit denen Britiſch-Oſtafrikas, dann muß man leider feſt
ſtellen, daß DeutſchOſtafrika in der Entwicklung hinter dem
britiſchen Afrika unbedingt zurückgeblieben iſt.

Auch über NeuGuinea erfahren wir einiges, und
zwar nicht viel Gutes. Die Verwaltung des expropriierten
Eigentums ſchließt mit einem Verluſt von über 1 Million
Pfund Sterling. Das Defizit des Geſchäftsjahres 1923--24
wird mit 170 000 Pfund Sterling angegeben. Man rechnet
mit einer weiteren Unterbilanz bis zum Jahre 1927. Die
ſchlechte Verwaltung der Pflanzungen wird beſonders be
klagt, man ſieht aber vorläufig keinen Weg, dieſen Zuſtänden
abzuhelfen.

Ein Wort noch über Samos. Dieſe Kolonie wird be-
kanntlich von NeuSeeland aus verwaltet, und dieſe Ver-
waltung iſt denkbar ſchlecht. Die Geſchäftsführung auf
den Plantagen führt dauernd zu großen Verluſten. Die Zu
laſſungsbedingungen für Deutſche ſind immer noch ſehr er
ſchwert, und für die in Samva lebenden Deutſchen iſt das
Leben eine Qual. Ueberall herrſcht Unzufriedenheit. Das
ſind die Segnungen der Mandatswirtſchaft.

„vſsegteuteis“ neue Fohrt,
Der Weltkrieg hat aus Deutſchland viele Helden hervor-

gehen laſſen, deren Taten noch in ſpäten Zeiten von Mund
zu Mund gehen werden und dann vielleicht höher und gerech-
ter gewürdigt werden, als es heute unter dem moraliſchen
der auf unſerem Volk laſtet, der Fall iſt. Von allen dieſen
zu Mund gehen werden und dann vielleicht höher gewürdigt
werden, als es heute unter dem moraliſchen Druck, der
auf unſerem Volk laſtet, der Fall iſt. Von allen dieſen
Kriegshelden ſteht der deutſchen Jugend aber doch wohl am
nächſten jener Graf Luckner, der als Lausbub ſeinen
Eltern durchbrannte, ſich auf den Schiffen aller Länder
herumtrieb, vom Schiffsfjungen zum Matroſen und Maat
wurde und erſt wieder heimfand, als die Not des Vaterlandes
ihn rief und ihn dann an eine Stelle ſtellte, wo er Dinge zu
leiſten vermochte, wie ſie ſelbſt die Klaſſiker der See-Erzäh-
lungen noch nicht ausgedacht haben Wer von den deutſchen
Jungen kennt nicht den Fahrtbericht des Grafen Luckner
über ſeinen Blockadedurchbruch mit dem Segelkreuzer „See-
adler“ und über die dann folgenden Kreuzerfahrten, die
dem kühnen Schiff bei den Gegnern den Ehrennamen
„Seeteufel“ eintrugen. Wer von den Erwachſenen, der
dieſes Buch zu ſeiner Schande noch nicht kennt, wird es aus
der Hand legen fönnen, ohne es von der erſten bis zur
letzten Seite geleſen zu haben. Dieſer Graf Luckner, das
Jdealbild eines deutſchen Seehelden, iſt jetzt in der Schweiz
geweſen und hat in den großen Städten des im Kriege
neutralen Landes Vorträge gehalten, die eine Propaganda
für wahre deutſche Art und Weſen darſtellten, wie ſie wirk-
ſamer nicht gedacht werden kann. Man braucht nur die
geradezu begeiſternde Schilderung der gewiß nicht als deutſch
freundlich verdächtigen „Baſeler Nationalzeitung“ zu leſen,
um einen Begriff davon zu bekommen, wie dieſer Mann
durch ſeine Perſönlichkeit und durch die ſchlichte Wiedergabe
ſeiner Taten einen Eindruck zu erzielen vermag, der dem
Anſehen Deutſchlands in der Welt mehr zugutekommt, als das irgendwelche dickleibigen Broſchüren, in
ſterreden oder auch offizielle Noten jemals erreichen. Jſt
man ſich aber einmal klar darüber geworden, daß es wirk
lich notwendig iſt, das vom Krieg hinterlaſſene Unkraut
der Deutſchen-Verhetzung in der Welt auszujäten, daß es

J

wirklich notwendig iſt, deutſches Anſehen wieder zu Ehrenzu u en, d daß man dem Zerrbild des Deut chen
die wahre deutſche Art gegenüberſtellt, ſo kann es
gar keinen anderen Schluß geben, als den, dieſer Mann
muß wieder hinaus in die lt, um für Deutſchland und
deutſche Art zu zeugen. Der „Seeadler“ muß erneut auffliegen, der „Seeteuſel eine neue Kreuzerfahrt machen, eine
Kreuzerfahrt diesmal, nicht dem Kriegshandwerk gewidmet,ſondern eine Miſſion der Verſtändigung und doch
eine Kampffahrt, eine Kampffahrt gegen Lüge, Ver
leumdung und Verhetzung, Und der „Seeteufel“ ſoll auf
neue Fahrt! Es hat ſig eine Vereinigung gebildet von
Deutſchen ohne Unterſchied der Partei, die dem „Seeadler“
die Gelegenheit ſchaffen wollen, einen neuen Flug a unter
r die planen, dem Grafen Luckner ein Segelſchiff, die
Schiffsart, die ihm, ſeiner Perſönlichkeit und ſeiner r
gangenheit am meiſten gemäß iſt, auszurüſten, um ihn eine
Weltumſegelung zu en die ihn zu allenLändern der Erde führt, um dort zu den Menſchen zu
ſprechen und ihnen ein Bild wahren deutſ,chen Gei-
ſtes zu geben. Das ganze deutſche Volk, ſo weit ein natig
naler Funke in ihm iſt, muß dazu mithelfen, dieſen Plan
zu verwirklichen. Es muß eine Viermaſtbark, die von einer
ausgebildeten Schiffsmannſchaft von mindeſtens 24 Mann
beſetzt werden ſoll, gebaut, gekauft oder gechartert werden.
Es ſoll keine Vergnügungsreiſe ſein, ſondern eine Reiſe
zu einem hohen Zweck und mit dieſem Zweck wird das Ziel
verbunden, deutſchen Jungens, die in ſich die alte deutſche
Sehnſucht nach der Seefahrt tragen, die Ausbildung zu
ermöglichen, die beſte deutſche Seetradition iſt und die mit
dem Dienſt auf dem Segelſchiff beginnt. So iſt denn vorge-
ſehen, daß hundert bis hundertfünfzig Schiffszöglinge die
Fahrt mitmachen und hier ihre erſte ſeemänniſche Anleitun
finden. Zwei Jahre ſoll die Fahrt dauern und überall,
wo der neue „Seeadler“ hinkommt, wird er bei den Aus-
landdeutſchen helle Begeiſterung wecken und wird er dem
deutſchen Namen Ehre einlegen und den ehemaligen Geg-
nern Gelegenheit geben, dem, wenn auch vormals gefürch-
teten, ſo doch immer auf das höchſte geachteten „Seeteufel“
gegenüberzuſtehen und aus ſeinem Munde zu hören, wie es
ihm gelang, monatelang das Weltmeer zu durchkreuzen, im
Dienſte ſeines Vaterlandes Kriegstaten zu verrichten und
die deutſche Flagge hochzuhalten, obwohl Geſchwader von
feindlichen Schiffen auf ihn Jagd machten. Gerade in Eng-
land und Amerika, wo nichts höher geachtet wird, als ſport-
licher Geiſt, wird Graf Luckner auf dieſer Fahrt eine Auf
nahme finden, als ſei er nicht ein vormaliger gefährlicher
Gegner, ſondern als ſei er ein Seeheld des eigenen Landes,
weil er das iſt, was alle Herzen höher ſchlagen läßt,
die ſich nur etwas Jugend bewahrt haben der Seeheld
ſchlechthin. Das iſt gewiß, dieſe Fahrt muß Wirklichkeit
werden. Es müſſen Mittel und Wege gefunden werden, um
ſie zu ermöglichen und auszurüſten. Jeder Deutſche, und
vor allem jeder deutſche Junge wird und muß mit Freuden
ſein Scherflein dazu beitragen und dabei wird der Pfennig
aus der Sparbüchſe des Mittelſtandskindes oder aus der
Lohntüte des jugendlichen Arbeiters wertvoller und höher
anzurechnen ſein, als die ſicher zu erwartenden großen
Gaben, die von der Kaufmannſchaft, von der Jnduſtrie oder
dem Grundbeſitz hinzugeſteuert werden. Der Plan, der heute
nur erſt ein Plan iſt, darf nicht nur ein Planen bleiben
er muß ſofort und mit Entſchiedenheit in Angriff genommen
und Stück für Stück der neue „Seeadler“ gezimmert werden,
auf dem Graf Luckner, begleitet von deutſcher Jugend, erneut
hinausfliegt in die Welt, um auf dem Meer zu kreuzen
und hoch und ſtolz flatternd die deutſche Fahne
zu zeigen.
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Don Prinnen Und Braußen,

Berlin vierte Januarwoche 1925.
Wir nehmen ſo viel Amerikaniſches an. Nicht nur in

guten Kleiderſtoffen, üblen Manieren, närriſchen Tänzen
und pfiffiger Reklame. Wenn jetzt auch das noch als Muſter
(ohne Wert) herüber kommt dieſe gräßliche Rekordſucht in
der Bauwut! Für Chicago ſoll (um Newyork zu ſchlagen)
Frank Lowden, deſſen Gummi die Welt kaut, drei Milli-
onen (Dollar!) hergegeben haben, um einen Wolkenkratzer
zu bauen. Und davon ein Untergeſchoß: Station der Unter-
grundbahn, Erdgeſchoß: Docks für die Schiffahrt. Dann die
dreißig oder mehr Stockwerke, darunter ein Saal, der zwan-
zigtauſend Menſchen faßt, ein Hotel mit dreitauſendfünf-
hundert Zimmern. Oben drauf einen Funkturm, höher als
der Eifelturm. Großer Gott! So ein Monſtrum kann einem
ja im Traum erſcheinen!

Manchmal, manchmal hab' ich ſchöne Träume,
Wen'ger oder mehr von tiefem Sinn.
Manchmal ſeh' ich ſchatt'ge Rieſenbäume,
Drin ich kletternd dann ein Affe bin.
Manchmal, als ein Ritter ſchöner Damen,
Reit' ich erzgepanzert zum Turnier.
Manchmal mach' ich wieder ein „Examen“
Oder ſteh' beim Schützenfeſt Spalier.
Manchmal fahr' ich nächſtens über'n Lago
di Lugano wie vor Jahr und Jahr;
Während heut' ich träumend in Chicago
Pförtner eines „Wolkenkratzers“ war.

Solch ein Poſten ſchön, er mag ſich lohnen
Aber ſchwierig iſt er immerhin.
Zwanzigtauſend lebende Perſonen
Haufen doch in ſo 'nem Kaſten drin!
Menſchen jeder Art und Altersſtufe,
Und vor allem was die Luſt vergällt
Muß ich Namen wiſſen und Berufe,
Als Portier, der etwas auf ſich hält.
Alle haben Freunde, Vettern, Tanten
(Liebſte auch, das iſt der Dinge Lauf),
Ach, und dieſen ſämtlichen Bekannten
Sperr' ich dann nach Acht das Haustor auf.

Jch verſorge Heizung und Maſchinen,
Repariere, wo 'ne Rinne tropft.
Neunzig Lifts hab' ich bloß zu bedienen,
Hundertdreißig Loei ſind verſtopft.
Taufend Rangen hab' ich anzuſchreien,
Achtzig Treppen werden mir verſaut;
Und der Klatſch von tauſend Mietsparteien
Wird mir alle Morgen anvertraut.
Siebzehnhundert Grammophone ſchallen
Aus dem Kellerloch bis unters Dach

Bums! Da bin ich aus dem Bett gefallen
Und war glücklich, daß ich wieder wach!

Wenn man's ausdenkt, daß wir ſolche Häuſerungetüme,
ſolchen Stein- und Eiſenwahnſinn nachahmen! Nicht gleich
in Lüneburg und Rothenburg ob der Tauber, und die
Heidelberger Burgruine werden ſie auch nicht gleich in dem
Stil ausbauen. Aber Berlin! Das ſoll doch allemal
vorne weg ſein. Vielleicht aber ſehen auch die verſtändigen
unter den Stadtvätern noch beizeiten ein, daß Berlin nicht
Chicago iſt und daß, wenn zwei dasſelbe tun, auch nicht
immer dasſelbe herauskommt. Wenn Zweie dasſelbe
tun Ja, aber erſt, wenn Zweie dasſelbe ſehen, dann
iſt es ganz gewiß nicht dasſelbe Zum Beiſpiel, wenn uns
mancher ſtrahlend ſeine Braut vorſtellt, denken wir: was
muß der in die hinein geſehen haben! Aber das nur
nebenbei. Denn hier ſoll nicht vom Familienunglück die
Rede ſein, ſondern Gleich! Ein guter Freund von
auswärts ſchwärmte jüngſt: „Du, ich hab' eine Vorſtellung
von „Was ſagen Sie nu!““ geſehen „Was ſagen Sie
nun brauche ich es zu erwähnen, iſt der aus ſtür-
miſcher Konkurrenz hervorgegangene Titel einer noch nie
dageweſenen „Rieſen-Revue“ „Alſo“, ſagt mein Freund
von auswärts, „fabelhaft! Das müſſen lauter Prominente
geweſen ſein, die da in den kleinen Rollen gemimt haben.
Was das koſtet! Fabelhaft die Regie. Dieſes ſtraffe Zu
ſammenſpiel. Dieſe Fülle der Ueberraſchungen und Nuaneen.
Und die wunderſchönen Frauen! Jung und ſchick. Und
ſogar ſingen können ſie Und die Toiletten! Soviel
Reiher, Hermelin, Brillanten und ſchöne Beine habe ich
früher in den beſten Sommern in Trouville, Oſtende und
Biarritz nicht geſehen!“ Und dieſer mein Freund verſteht
etwas von Schauſpiel, Geſang, Toiletten und Beinen

tun

Und dann ja, dann kam ein anderer Freund nach
Berlin. Und als ich im Briſtol mit ihm lunchte, legt er
plötzlich die Gabel hin und zog ein Geſicht, als habe er
meuchlings auf eine Rizinuskapſel gebiſſen und ſei nur zu
wohlerzogen, das unſympathiſche Oel in die Serviette zu
ſpucken. „Du,“ ſagte er, „denke dir, geſtern Abend reitet
mich doch der Teufel und lootſt mich in dieſe ſogenannte
Revue „Was ſagen Sie nu?“ Soll ich dir ſagen, was ich
nu ſage? Alſo, Kyritz an der Knatter, Sommerbühne, letzte
Vorſtellung. Man glaubt, man iſt in einer Theaterſchule
für Geiſtigminderbemittelte. Der eine kann nicht ſprechen,
und die andere kann nicht ſingen Und die Regie!
Der eine wartet auf den Partner, der andre kann nicht recht
weiter. Die Chormädels kokettierten in die Logen
Und die Soliſtinnen ſingen können ſie nicht; obſchon ſie
das ſicherlich ſchon vierzig Jahre verſuchen. Und dann der
abgeriſſene Flitterkram! Koſtümball in Dingelshauſen iſt ein
orientaliſcher Farbenrauſch dagegen So ſprach der
Freund, der etwas verſtand von Schauſpiel, Geſang, Toi-
letten und ſchönen Beinen. Und das war nun dasſelbe
Stück, das die beiden geſehen hatten. Bloß der eine hatte

die dritte Vorſtellung davon beſucht und der andere die
hundertdreiundſiebenzigſte! Da lob' ich mir den
Film! So abgeſpielt ſo ein Band iſt ſchließlich hinter dem
Geflimmer und dem Silberregen geht einmal dasſelbe
vor wie das andere Mal. Und wenn's das erſte Mal die
Aſta Nielſen war, ſo iſt es auch beim hundertdreiundſieben-
zigſten Mal die Aſta Nielſen. Und wenn ſie hinſchreiben:
„Regie Herr Soundſo“, ſo iſt der Mann am Abend zwar
auch nicht vorrätig; aber ſeine Leiſtung bleibt in der
hundertdreiundſiebenzigſten Vorſtellung dieſelbe Und
muß es denn immer das Neueſte ſein in Kunſt und Literatur
So verſnobt ſind wir doch noch nicht. Da hat zum Beiſpiel
jetzt ein Buch einen großen Erfolg gehabt und iſt gar nicht
von einem Jüngſten, durchaus nicht von einem Neuerer,
von keinem kühn ſich Vermeſſenden, ſondern ſondern
vom alten Goethe. Das Neueſte von Goethe durch
Vermittlung Peter Eckermanns und wieder durch Vermitt-
lung des Profeſſors Houben. Eckermanns Tagebücher hat
er bei einem Neffen des Getreuſten, beim Oberſtleutnant
Bertram, gefunden. (Auch unſeren Dank dem Herrn
Oberſtleutnant, daß er ſie gehütet hat und dem Gelehrten
hergab!l) Und nun

Der Goethe ſtreckt die ſtarren Glieder
Schon lang in Weimars Fürſtengruft.
Jetzt redet er auf einmal wieder,
Ein Geiſt unſichtbar aus der Luft.

Und ich verbringe wieder Stunden
Jn ſeiner milden Weisheit Glanz
Neue Notizen ſind gefunden
Und Tagebücher Eckermanns!

Wir ſind ſo raſend fortgeſchritten;
Die Zeit iſt ein geſchwindes Roß.
Wir haben viel erreicht; erlitten
Noch mehr, ſeit er die Augen ſchloß.
Viel wird gefördert, viel befehdet;
Ein neuer Geiſt erzwingt Applaus.
Jn tauſend Sälen wird geredet
Und fleißiger noch zum Fenſter 'raus.

Und großer Männer Worte eilen
Per Draht in Funken um die Welt
Jch hör's bequem auf fünfzig Meilen,
Wenn wer 'ne blöde Rede hält.

Jch will zu hören mir erſparen,
Nach dem mich keine Neugier plagt,
Und lauſchen, was vor hundert Jahren
Zu Eckermann der Goethe ſagt'.

Nein, keine Neuzeit ſoll mich ſtören
Und keine lebende Perſon
Und Klügres kann ich nimmer hören
Am Radio oder Telefon! Diogenes,
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Führern Perſönlichkeiten zu finden, die an der

zuſtande kommen würde, auch er iſt heute anderer Ueber-
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aus den Händen jener Männer genommen zu wiſſen, welche

nehmen, der ſeinerzeit aus Ueberzeugung das neue König-

Wenige Tage vor der krhgtiſchen TauſendjahrFeier wurde
der Leveutendſte politiſche Führer der Kroaten, Stefan

Paris und
erhalten, mit ſeinen kroatiſchen Bauern wohlwollend und
als Gleicher unter

Radie den Beſuch und ſeine Fühlungnahme mit Moskau

verechenbarkeit“ erblickt. Der Schritt, den Radie unternahm

lange zwiſchen dem Nußbaum im Nachbargarten, und unſeren

angefangen bis zum „Z“ der Zuleitung haben wir es ſelbſt
gemacht, und es iſt nur um zehn Prozent teurer geweſen,

ſtandslos den Stockfiſch (von der Seefiſchhalle).

laſſen, obwohl er juſt ganz andere Saiten aufziehen möchte.

Denn man iſt verraten und verkauft, wenn man als einzig

Von Waldemar Quaiſer-Wien.
Das kroatiſche Volk iſt um das Jahr 600 in ſein heutiges

nd nach verſchiedenen Wechſelllen im Jahre 924 Königreich. Fürſt Tomislav wurde
nig der Kroaten und empfing 925 die Krone, die Papſt

Geſchichte und
verbunden iſt,

der Heiligen drei Könige 924. War
der Kroaten erfüllt von Freude und

ubel, vollzog es durch die Annahme des chriſtlichen Glau
ns ſchon früher den Anſchluß an die weſteuropäiſchen

Vationen, ſo ſieht, um tauſend Jahre ſpäter, der Heilige

r große Krönungsakt, der eng mit der

drückung. Von der Verwaltung ausgeſchloſſen, der Führerdurch Polizeigewalt beraubt, ſcheint die auſendiehrise r
ſchichte kein Stäubchen guter Vergangenheit der jetzigen
ehgrwart gelaſſen zu haben.

er national und ſelbſtbewußt zu denken verſteht, wird
die Tragik des kroatiſchen Volkes ermeſſen können.

Naheliegend iſt, nach den Urſachen des Verfalls zu
fragen, der lawinenartig mit der Zerſtörung Oeſterreich-
Ungarns auch für die Kroaten einſetzte. t bei allen nicht-

ie Fehler in derBehandlung der anderen Völker brauchen er n wieder
holt zu werden ſo waren auch unter den kroatiſchen

Zerſtörung
der Oeſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie arbeiteten. An her
vorragender Stelle Dr. Ante Trumbie, der den berühmten
Pakt von Korfu mit dem Großſerben Paſie ſchloß, durch
den das Schickſal Kroatiens beſiegelt wurde. Trumbie, der
ſeinerzeit das monarchiſtiſche Syſtem und die Dynaſtie der
Karagjorgjevie reſpektierte und der Ueberzeugung war, daß
eine Harmonie mit der national- demokratiſchen Volkſouverä-
nität der Serben, Kroaten und Slowenen im Sinne des von
der Entente verkündeten Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker

zeugung und ausgeſprochener Republikaner.

e 3 Se„Für das kroatiſche Volk hat ſich die innerpolitiſche Lagein den ſechs Jahren derart verändert, daß es ede J
gerenz auf ſeine Verwaltung verloren hat, daß ſein Ein
fluß ganz ausgeſchaltet wurde, Mit dieſem Zuſtande kann und
wird es ſich nicht abfinden. Und nicht nur ich, ſondern alle
haben Beweiſe, unumſtößliche Beweiſe eines einmütigen
Widerſtandes gegen den derzeit beſtehenden abnormalen Zu-
ſtand. Reaktionäre Parteien werfen ſich zum Träger und
Verteidiger des monarchiſtiſchen Prinzips auf und diskredi

Daher das Verlangen
die künftige Entwicklung

Jm Agramer

des geſamten kroatiſchen Volkes,

die Prinzipien der modernen Demokratie mit Füßen treten
das die rot P zum Nebubitaniemus gedrängt,
es die Jdeale der nationalen Souveränitäſpektiert ſieht.“ rWelche Folgen das großſerbiſche Regime i ſechsJahren gezeigt hat, teg in den letzten ſechskann man den Worten Trumbice's ent

reich S. H. S. ſchaffen half.

Radie, verhaftet. Radie iſt bis zum Zuſammenbruche
loyaler Oeſterreicher geweſen, wurde im S. H. S. Königreiche
Republikaner und hauptſächlich aus räktiſchen Erwägungen
Pazifiſt. Trotz ſeiner akademiſchen Bildung, der er auch in

ondon nachging, hat er ſich die Fähigkeit

Gleichen zu verkehren. Seine Partei
lt heute über ſiebzig Abgeordnete und kann wirklich

m Namen des kroatiſchen Volkes handeln. Man wirft

vor, worin man den größten Fehler ſeiner politiſchen „Un-

und der mit dem Anſchluſſe ſeiner Partei an die Bauern
Internationale in Moskau endete, kann nur vom Standpunkte
einer vergewaltigten und kulturell hochſtehenden Minder-

Pit richtig eingelchatt und verſtanden werden. Radie war
a vorher in London und hat gewiſſermaßen ein Exempel

ſtatuiert, daß die engliſche Nation keineswegs die Frage der
bedrückten Minderheiten zu löſen beabſichtigt. Nach Deutſch
land brauchte er gar nicht zu kommen, weil ihm der zweite
deutſche Staat in Mitteleuropa, Oeſterreich, das Gaſtrecht
kündigte und damit deutlich dokumenkierte, daß die heutigen
deutſchen Staaten keineswegs verbriefte und verſprochen
Minderheitsrechte zu ſchützen gewillt ſind. Deutſchland und
Oeſterreich haben kapituliert und überlaſſen die eigenen
und die fremden Minderheiten ihrem Schickſal. So traurig
dieſe Feſtſtellung auch ſein mag und ſo unverſtändlich ſie
vielleicht für große Kreiſe iſt, ſo wahr iſt ſie aber. Minder-
heiten wurden in den letzten Jahren vollſtändig davon über-
gugt. daß mit pazifiſtiſchen Programmen keineswegs die

ernunft der ſogenannten Staatsvölker herbeigeführt wird,
ſie mußten eine Machtanlehnung ſuchen, die im gege-
benen Augenblick einzig und allein bei dem Staate zu finden
iſt, der das Problem der Minderheiten gelöſt hat, auf ſeine
Art gelöſt hat, bei Rußland. Radic ordnete die Frage
inſofern richtig, als er einen Pakt ſchloß, aber keine Ge
ſinnungsgemeinſchaft. Und wenn heute Jugoſlawien, Ru-
mänien und Bulgarien in Anlehnung an Italien eine ſoge-
nannte antibolſchewiſtiſche Liga ſchließen, dann fällt ihnen
gar nicht im geringſten ein, einen eventuellen Kampf gegen
den Kommunismus zu pflegen, ſondern ſie verlangen nach
einer Rückverſicherung, um ungeſtört die verſchiedenen
Minderheiten im eigenen Lande niederknüppeln zu können.
Den deutlichſten Beweis liefert bereits Südſlawien. Der

gegen das Kroatentum, das weiter nichts will, als den
Förderativſtaat. Wer noch nicht klar ſah, dem wurden die
Augen durch die Tatſache geöffnet, daß die Paſie- Regierung
auch gegen die Kroatiſche Rechtspartei vorgeht, die keines-
wegs ein Einvernehmen mit Radie pflegte.

Der Kampf gegen das Kroatentum iſt eines der größten
Verbrechen unter der Aera Frankreichs und Englands. Die
Belgrader Exekutive iſt ſo korrumpiert, daß ſie das
große kulturelle Schickſal gar nicht ſieht, ſondern die An-
gelegenheit auf das niedrige Niveau einer beeinflußten Wahl-
agitation zurückführt, weil ſie im Auftrage einer parlamen-
tariſchen Minderheit handelt und die Sanktion ſpäter durch
eine parlamentariſche Mehrheit geſichert haben will. Die
beiden Kulturnationen, Franzoſen und Engländer, können
ſtolz darauf ſein, daß unter ihrer Aegide Europa im wahr-
ſten Sinne des Wortes balkaniſiert wurde.

Die geſittete Welt hat. geſchwiegen, als das deutſche Volk
rückſichtslos vergewaltigt wurde; wird ſie auch jetzt ſchweigen,
wo der Kreis der unterdrückten Völker weiter gezogen wird?

Kroatien begeht ein trauriges Millennium; Stolz und
Freude ſind gebrochen und das Balkanſyſtem feiert Triumphe.
Nach tauſendjähriger Geſchichte iſt das Krogatentum aufge-
nommen in die Reihen der unterdrückten Kulturvölker und
wird mit dieſen, das iſt unſere Hoffnung, einſtens eine
beſſere Zukünft begrüßen können.

Bunte 3eitung,
Die Redaktionsſirene. Die Zeitungen jenſeits des Ozeans

ſind uns in vieler Hinſicht voraus, vor allem auch in der
Reklame. So erzählt der „Gaulois“ von einer Einrich-
tung, mit der man in Amerika großen Erfolg gehabt haben
ſoll. Es iſt die „Redaktionsſirene“. Auf dem Dache der Re-
däktion einer großen Tageszeitung hat man eine gewaltige
Sirene aufgeſtellt, die über 5000 Pferdekräfte verfügt. Wenn
ein beſonders ſenſationelles Ereignis geſchehen iſt, dann
ſtößt die Sirene einen weithin ſchallenden Ton aus, und die
Stärke dieſes Klanges, der weithin dröhnt, ſteht im Ein
klang mit der Wichtigkeit des Ereigniſſes. Sogleich iſt jeder
Menſch in der Stadt davon benachrichtigt, daß etwas Un-
gewöhnliches paſſiert iſt; ſeine Aufmerkſamkeit, ſeine Neu
gierde iſt erweckt, und er wird ſogleich nach irgendeiner Aus
gabeſtelle der Zeitung ſtürzen, wo unterdeſſen in raſender
Eile Extrablätter hergeſtellt worden ſind. Aber die Regie
rung des Landes, die durch den furchtbaren Spektakel der
Sirene in Aufregung gebracht war, ſetzte daraufhin eine

Kampf gegen die „kommuniſtiſche“ Radie- Partei iſt ein Kampf g.

Teilen geholfen, die Regierung bekommt täglich große Sum-
men, das Journal, das ſeine Sirene fleißig weiterrufen läßt,
hat eine ungeheure Reklame, und den Bewohnern wird jede
ren ſofort angekündigt und auch nicht das geringſte vor-
enthalten.

Leute, die bei ihrer Hochzeit ſehlen. Daß der Bräutigam
bei der Trauung fehlt, ereignet ſich nicht nur in Humores-
ken, d verhältnismäßig häufig auch im wirklichen Leben.
Es iſt begreiflich, daß dieſer wichtigſte Schritt manchem
recht ſchwer fällt; man darf aber vielleicht geradezu von
einer Hochzeitspanik ſprechen, wie dies ein Pſychologe in einer
engliſchen Zeitſchrift tut. Er führt eine ganze Reihe von
Fällen, in denen der Bräutigam am Morgen der Hoch-
eit verſchwunden, und zwar auf Nimmerwiederſehen verſchwunden iſt. Ein Bankier aus Somerſet kam kürzlich

nach London, zwei bis drei Tage vor ſeiner Hochzeit, un
wollte natürlich zu dem großen Tage pünktlich zurück ſein.
Er iſt nicht wiedergekehrt, und alle Nachforſchungen waren
vergeblich. Ein anderer angeſehener Bürger verſchwand aus
einer Stadt in Lancaſhire wenige Stunden vor ſeiner Hoch-
zeit. Man vermutet, daß ſein Verſchwinden kein plötzlicher
Entſchluß war, denn er hatte den Tag vorher ſein nicht
unbeträchtliches Bankguthaben abgehoben. Auch von ihm
weiß man nicht, ob er noch lebt. Solche Vorkommniſſe
könnten als Unglücksfälle erſcheinen, wenn nicht das Ver-
ſchwinden des Bräutigams vor der Trauung öfters beob-
achtet würde. Manchmal können es zufällige Dinge ſein,
die den ſchon vorher ſchwankenden Ehekandidaten zur ſchleuni-
en Flucht treiben. So verſchlief z. B. ein Bräutigam die

Stunde ſeiner Trauung und ſchämte ſich darüber ſo, daß
er, nachdem er aufgewacht war, auf und davon lief und
nie mehr von der verlaſſenen Braut geſehen wurde. Ein
anderer Bräutigam konnte am nächſten Morgen nach einem
ſtürmiſch verlebten Polterabend ſein Gebiß nicht finden. Da
er ſich ſchämte, ohne die Pracht ſeiner Zähne vor der Er-
wählten zu erſcheinen, verſchwand er auf immer. Ein anderer
wieder machte ſich beim Anziehen für die Trauung mit einer
ſcharfen Säure Flecke, die den Hochzeitsfrack unbrauchbar
machten. Aus Verzweiflung ſtürzte er zum Bahnhof und
dampfte mit dem nächſten Schnellzug in die weite Welt
ab. Ein iriſcher Bräutigam, der bei ſeiner Hochzeit fehlte,
erklärte nachher, er ſei zu nervös geweſen. Der Richter,
der die Klage der Braut auf Schadenerſatz zu entſcheiden
hatte, nahm dieſe Entſchuldigung nicht an, ſondern ver-
urteilte ihn zur Zahlung von 150 000 Pfund. Zwei Jahre
ſpäter verſöhnten ſich die beiden wieder, und nun ſollte die
Hochzeit ſtattfinden. Aber der Bräutigam fehlte wieder zur
feſtgeſetzten Stunde, und erſt nach einem Jahr wurde man
ſeiner habhaft. Die neue Klage der Braut hatte aber weniger
Erfolg, denn er wurde nur zu einem Pfund Schadenerſatz
verurteilt.

Die gefährlichen Kerne. Die Frau Victor Hugos hatte
wunderſchöne Aprikoſen gekauft; als ſie ſerviert werden ſollen,
ſind ſie ſpurlos verſchwunden. Sie nimmt ihre Kinder ins
Gebet. „Wer hat die Aprikoſen gegeſſen?“ Natürlich hat nie-
mand die Aprikoſen gegeſſen. „Ach,“ ſagte Frau Hugo, „daß
ſie gegeſſen ſind, wäre ja nicht ſchlimm, aber die Kerne.
Wer einen Kern verſchluckt hat, muß ſterben.“ „Ach, Mama-
chen!“ ruft da die kleine Dele beruhigend, „ängſtige dich
nicht: die Kerne hab' ich alle in die Taſche geſteckt.“

In Breslau ſtarb, während König Friedrich anweſend war
ein Schauſpieler katholiſcher Konfeſſion, den der Biſchof nicht
in geweihter Erde begraben laſſen wollte. Man wandte ſich
an den König, der, wegen der Unduldſamkeit entrüſtet,
den Biſchof rufen ließ und ihn fragte: „Wie tief geht Jhre
Weihe, wenn Sie den Gottesacker weihen?“ Ueber dieſe
Frage betroffen, antwortete der Biſchof verlegen: „Drei bis
vier Ellen tief.“ „Nun gut!“ verſetzte der König, „ſo ſoll
der Schauſpieler fünf Ellen tief begraben werden!“

In U. S. A. monatlich mehr als 1000 Selbſtmarde Wäh-
rend des letzten Berechnungsjahres wurden in den Vereinigten
Staaten 12 948 Selbſtmorde feſtgeſtellt. Ein Forſcher, der
ſich die Mühe nahm, die Urſachen näher zu unterſuchen,
in der Anſicht, daß verkehrte Lebensanſchauungen und über-
triebene Anforderungen an das Leben in den meiſten Fällen
die Schuld waren, und er glaubt, daß unter den gegenwär-
tigen Zuſtänden die Selbſtmordmanie noch eher zu- alsBuße von 1000 Dollar feſt, die bei jedem Schrei der SireneRest Minute ſofort gezahlt werden muß. Nun iſt allen abnehmen wird
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„Hullo Hallo
Von Chriſtl Baumeiſter.

Wir haben ein Radio. Und zwar eines, das auf dem
eigenen Miſt unſeres elektrotechniſchen Laientums gewachſen
iſt. Und das erhöht den Reiz. Es wird doch niemand
leugnen, daß ein ſelbſtgepflücktes Edelweiß ſchöner iſt, als
ein gekauftes. Auch bei Jnſtallierung eines Radio kann man
abſtürzen, genau ſo gut wie beim Edelweißpflücken. Das
war auch die Urſache, weshalb ich ſeit Wochen an Angſt-
zuſtänden litt. Man kann nie wiſſen, ob der Bub' in einer
unbewachten Stunde nicht aufs Dach klettert, um dort die
Antenne anzubringen. Es iſt nicht ſo leicht, für ſie den
richtigen Platz zu finden. So ſchwankten wir zum Beiſpiel

Betteinſätzen hin und her. (Bitte, ſich das vorzuſtellen!)
Jetzt haben wir eine Zimmerantenne. Tückiſche Ra

diogegner behaupten, es ſähe aus, als ob wir Wäſche auf-
hängen wollten. Lächerlich! Unſer Radio kann ſich nicht
nur hören, ſondern auch ſehen laſſen. Vom „A“ der Antenne

als ein fertiger Apparat. Ganz abgeſehen davon, daß man
in dieſem lange nicht ſo viele Geräuſche hört, wie in unſerm.

Das Radio iſt eine märchenhafte Erfindung. Man ſtülpt
die Hörer aufs Haupt und entſchwebt auf Flügeln des Ge-
ſanges ins Reich der Töne. Was aber nicht hindert, daß
man dabei ſoweit der Draht reicht ſeinen häuslichen
Obliegenheiten nachgeht.

Das Radio trennt gewiſſermaßen Leib und Seele, wenn
auch nicht ſo gründlich und nachhaltig wie der Tod. Aber
immerhin: Die Seele kann vergnügt in den „Donauwellen“
plätſchern, während der Leib automatiſch die trockenſten Wirt
ſchaftsgeſchäfte verrichtet. Oder: Die Seele genießt beim
Jauſenkonzert „Schlagobers“, während die entſeelte Hülle
beim Jauſentiſch ſitzt und nicht merkt, daß der Kaffee noch
dünner iſt als gewöhnlich. Oder: Die Seele delektiert ſich an
der „Forelle“ (von Schubert), und der Leib verzehrt wider-

Derart ſuggeſtiv iſt die Macht des Radio. Und dabei iſt
es ſo ungeheuer anſpruchslos. Wer gerade nicht aufgelegt
iſt, Muſik zu hören, der geht unbehelligt an ſeinem Apparat
vorüber. Er braucht nicht nach dem Grundſatz: „Zahlt
iſt's, nunter muß““, ein langes Konzert über ſich ergehen

Es iſt ein Jammer, daß die Natur ſonſt eine der
fürſorglichſten Mütter ihre Kinder nicht ſchon mit „Hörern“
ausſtattet, an Stelle der bisher gebräuchlichen Ohrmuſcheln.

Hörerloſer in eine Geſellſchaft enragierter Radioiſten kommt.
Jeder ſchüchterne Verſuch, zu Wort zu kommen, wird mit
nicht mißzuverſtehenden Geſten, wütendem „Pſt“ und „Scht
ſchon im Keim erſtickt. Solch ein Radio hörende Geſellſchaft
ſietet das Bild eines ſchweren Familienzerwürfniſſes. Alles
ſchweigt. Blickt ſtarr vor ſich hin.

Zugleich mit dem Radio iſt wieder eine Anzahl neuer,
einſchlägiger Unarten in die Welt gekommen. Das iſt
vor allem der Radioegoiſt. Er hat die Hörer aufs
Haupt geſtülpt, als wären ſie mit ſeiner Hirnſchale verwachſen.
Kaltblütig ſieht er ſeinem hörerloſen Nachbar zu, wie dieſer
vor Ungeduld ſtirbt.

Ein anderer Typus iſt der Radiotyrann.
Amateur und läßt als Schöpfer ſeines Radio
Volk der „Hörigen“ ſeine unumſchränkte Macht fühlen,
er, zum Beiſpiel, den Stift auf dem Vokaphon ſolange
ſpazierenführt, bis er den richtigen Punkt erwiſcht. Ge
wöhnlich iſt zu dieſem Zeitpunkt den Zuhörern ſchon lange
die Geduld geriſſen, da ſie nichts anderes als akuſtiſche
Abſchnitzel zu hören bekommen. Eine ſpezielle Sorte bilden
jene, die nebſt der Anmeldevorſchrift im Radiodelirium
alles um ſich her vergeſſen, und durch lautes Lachen und
Zwiſchenrufen mit allen hierzu verwendbaren Körperteilen
ihrer Begeiſterung ſtürmiſch Ausdruck verleihen.

Eine der tiefſtſtehenden und geradezu gemeingefährliche
Gruppe ſind die Radioparaſiten. Sie ſetzen ſich überall
dort ar wo es Radio gibt, und nähren ſich von den Er-
fahrungen anderer, die ihnen als Verſuchskaninchen dienen.
Dieſe Schmarotzer werden oft derart üppig, daß ſie dem
betreffenden Wirt zum Halſe hinauswachſen. Beſonders
dann, wenn ſie ſämtliche Hörer okkupieren, und erſt dann
dem rechtmäßigen Beſitzer zurückerſtatten, wenn nichts mehr
zu hören iſt, als die tröſtliche Verſicherung: „Hallo, hallo!
Jn zwei Minuten kommen wir wieder!“

Alles in allem: Das Radio iſt eine epochale und dabei
urfidele Erfindung, in erſter Linie für diejenigen, die ſonſt
nichts zu lachen haben. Es führt den alten Erkenntnisſatz
ad abſurdum: „Wenig Geld, wenig Muſik.“

Der Vorwurf, daß uns das Radio unſere koſtbare Zeit
ſtiehlt, iſt ungerecht. So und ſoviele Stunden, die wir

lediglich zum Zwecke der Ablenkung außer Haus ver-

Er iſt
das

indem

Arbeiten, die unter der narkotiſchen Wirkung des Radio völlig
ſchmerzlos verlaufen.

s5chauſpieler,

Anekdoten, geſammelt von Hans Gäfgen.
Der berühmte ruſſiſche Schauſpieler Stephanoff beſaß

lebten, verbringen wir jetzt daheim, oft mit gefürchteſten

ahren auf das täuſchendſte nachzu-
ahmen. Während ſeines Aufenthaltes in Warſchau ließ nun
der Kaiſer Nikolaus dieſen Schauſpieler, von deſſen Talenten
er gehört hatte, in ſeine Loge rufen und ſagte zu ihm: „Jch
habe erfahren, daß Sie mich au erordentlich gut nachahmen
können, und möchte eine Probe Jhres Talentes ſehen.

„Befehlen, Eure Majeſtät, wa ich tun ſoll. „Sprechen
Sie einige Worte, ganz, was Sie wollen.“ Der Künſtler
ahmte die Stellung und Saſſe des Kaiſers nach und rief:
„Wolkonsky Miniſter des Kai erlichen Hauſes), ſenden Sie
Stephanoff morgen früh 1000 Rubel.“ Der Kaiſer lachte
herzlich und am anderen Morgen wurden dem Schauſpieler
in ſeinem Namen 1000 Rubel eingehändigt.

Als der berühmte Schauſpieler Devrient nach der Dar
ſtellung des „Franz Mohr“ herausgerufen wurde, ſagte
zum Publikum: „Vorhin drückte ich aus, was ich nicht fühle,
jetzt fühle ich, was ich nicht ausdrücken kann.

er als Dichter und Schauſpieler einſt ſehr bekannteWeiden n den Bettelſtudenten. Als er bei der Gei-
ſterbeſchwörungsſzene teils um ſich ſelbſt, teils um die Um-
ſtehenden einen Kreis zu ziehen hatte, zog er auch einen um
den Souffleurkaſten mit den Worten: „„Wenn dieſen der
Teufel holt, ſo wären wir alle verloren.“

Vor langer Zeit war in Berlin die SchlächtermeiſterinBulle en durch ihren Sohn Wilhelm berühmt, der
Vebienteneolen auf dem Königlichen Theater ſpielte und von
ſeiner Mutter dabei immer aufs herrlichſte ausſtaffiert wurde.
Einſt ſaß ſie neben einer Frau im Theater, pries ihren
Wilhelm ſehr und ſagte zur Nachbarin, er werde ſogleich aus
der Kuliſſe treten. Devrient tritt auf. „Js er det, Frau
Bullenhagen?“ „Nee, det is er noch nicht, det is bloß
Dewerjen, paſſen Se man uff!“ Wilhelm erſcheint, einen
Brief in der Hand. „Js er det?“ „Det is er!“ Jotte
doch, wat is det vor'n ſchöner Menſch! Aber er ſp cht ja
jar niſcht?“ „Stillen Se man, er wird gleich ſprechen!
Wilhelm geht wieder ab. „Nu, er hat ja doch niche
chen?“ „Ja, ſehen Se, Madamken, det ſind meine den
ſchaften wenn der Bengel mopſig is, bringt keen Menſch
een Wort aus ihm raußer.“

Ton, Stellung und Geb

e

Der einſt viel gerühmte Komiker J gab den
Liebemund in der „Klugen Frau im Walde“. ls er am
Schluſſe des Stückes herausgerufen wurde, ſtolperte er über
ſeine langen Sporen und fiel zu Boden. Schnell war er
wieder auf den Beinen, trat vor und ſprach: „Wenn ich ſo
gefallen habe, wie ich gefallen bin, ſo ſind meine Wünſche
erfüllt, und ich bringe Jhnen, Verehrungswürdigſte, meinen
herzlichſten Dank.“

3

die Fähigkeit, Perſonen, die er nur einmal geſehen hatte, in
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